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Vorwort 

Im September 2012 habe ich begonnen, mich intensiver mit Aktenzeichen XY … ungelöst, der 

Geschichte der Fernsehsendung und vor allem mit den Mordfällen seit 1967 zu beschäftigen. 

Aber warum XY? Wie wahrscheinlich die meisten XY-Fans bin ich durch abendliches 

Lauschen an der Zimmertür zu XY gekommen. Während meine Eltern die Sendung schauten, 

gruselte ich mich heimlich in meinem Zimmer. 

Die ruhige und sachliche Art von XY hat mich schon immer fasziniert. Hinzu kommt die 

sagenhafte Aufklärungsquote, die die Sendung in fast 600 Episoden erreicht hat. Aktiv bin ich 

selbst erst seit der Jahrtausendwende XY-Anhänger und die Mittwoche, an denen XY läuft, 

sind bei mir dick im Kalender markiert. 

Durch meinen frühen akustischen Kontakt zur Sendung haben sich bei mir (Jahrgang 1985) 

vor allem die Stimmen von Michael Brennicke und Isolde Thümmler eingebrannt und 

gehören für mich zu XY wie Eduard und Sabine Zimmermann, welche ich auch noch erleben 

durfte. Aus der Leidenschaft für XY entstand im Jahr 2012 zunächst ein Blog, der in den 

kommenden Jahren über eine Million Besucher verzeichnen konnte, dann eine Facebook-

Seite mit über 15.000 Followern und schließlich die Wiederbelebung der aus dem Netz 

verschwundenen XY-Wiki im Jahr 2017. Über die Jahre sammelte ich alles, was ich zu XY in 

die Finger bekommen konnte, von Büchern über Autogrammkarten bis hin zum XY-

Brettspiel. Im Jahr 2019 wurde es dann – aufgrund persönlicher Umstände – ruhig um den 

von mir betriebenen Blog. Bei der Durchsicht im Jahr 2023 fiel mir auf, dass dort immer noch 

Fotos von längst gelösten Vermissten- und Mordfällen zu finden sind. Aus 

Opferschutzgründen habe ich den Blog daraufhin vom Netz genommen. Um zu vermeiden, 

dass die von mir recherchierten und aufgeschriebenen Altfälle verloren gehen, habe ich mich 

entschlossen, diese als kleines Büchlein und in loser Sammlung zu veröffentlichen und den 

Besuchern von blogxy.de zur Verfügung zu stellen. 
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Weinbergmord – Der Fall Anja A. 

1987: Mathias Rust landet mit seiner 

Cessna auf dem Roten Platz in Moskau, 

Uwe Barschel wird tot in der Badewanne 

eines Genfer Hotelzimmers gefunden, 

Claudia Schiffer macht ihre ersten Schritte 

in der Modewelt – und ein unfassbares 

Verbrechen erschüttert Stuttgart. 

Die 17jährige Gymnasiastin Anja A. lebt 

mit ihren Eltern und ihrer jüngeren 

Schwester in Bad Cannstatt in der 

Siedlung Muckensturm. Sie geht in die 10. Klasse des Elly-Heuss-Knapp-Gymnasiums und 

plant bereits ihre berufliche Zukunft. Nach der mittleren Reife möchte sie die Schule 

verlassen und ihre bereits sichere Lehrstelle als Dekorateurin antreten. 

Doch dann kommt der 27. März 1987. Es lässt sich nur schwer rekonstruieren, was an 

diesem Tag zwischen der Straßenbahnendstation „Obere Ziegelei“ und der elterlichen 

Wohnung passiert ist. Doch der Reihe nach:  gegen 18.30 Uhr verlässt Anja nach einem 

etwas früheren Abendessen als sonst die Wohnung, um an einem Gruppenabend im 

evangelischen Gemeindehaus teilzunehmen, bei dem sie ihre Mitkonfirmanden trifft, um mit 

ihnen zu quatschen und Gesellschaftsspiele zu spielen. Spätestens um 22 Uhr soll sie zurück 

sein. Anjas Familie richtet sich dagegen für einen gemütlichen Fernsehabend ein. In der ARD 

läuft der Western „Höchster Einsatz in Laredo“ mit Henry Fonda, im ZDF klärt „Der Alte“ 

einen Mord. 

Auf dem Hinweg zum Jugendtreff benutzt Anja eine Abkürzung durch die Weinberge, die sie 

bei Dunkelheit meidet. Diese Abkürzung führt direkt zur Haltestelle „Obere Ziegelei“ an der 

auch ein Bus hält, den Anja in der Regel benutzt, um in der Dunkelheit wieder in die Siedlung 

Muckensturm zu gelangen. Gegen 19 Uhr erreicht Anja das Gemeindehaus, wo sie für 2 

Stunden bleibt. Um 21 Uhr löst sich die Gruppe langsam auf und Anja und ein junger Mann 

aus der Gruppe, welcher in der Nähe wohnt, begeben sich zur Haltestelle „Kursaal“ unweit 

des Gemeindehauses. Als die Bahn um 21:16 Uhr kommt, ist Anja bereits alleine. Ihr 

Begleiter hat sich auf den Heimweg gemacht und ein Zeuge gibt später zu Protokoll, dass 

Anja nicht in die Straßenbahn eingestiegen sei, die sie zur „Oberen Ziegelei“ gebracht hätte. 

Vielmehr sei sie an der Haltestelle von einer männlichen Person angesprochen worden – bis 

heute ist nicht bekannt, um wen es sich bei dieser Person handelt. 

Eine Viertelstunde später, also um 21:31 Uhr fährt die nächste Bahn von „Kursaal“ in 

Richtung „Obere Ziegelei“. Es wird vermutet, dass Anja diese Bahn genommen hat und vier 

Minuten später auch an der Endhaltestelle angekommen ist. Sicher ist aber, dass sie den 

sieben Minuten nach Ankunft der Straßenbahn abfahrenden Bus in ihre Wohnsiedlung nicht 

bestiegen hat.  Vermutlich hat sie auch zurück den Weg durch die Weinberge gewählt, was 

sie sonst in der Dunkelheit vermied. 
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Passierte dies freiwillig? Wurde ihr Gewalt angedroht? Oder war sie einfach mit Personen 

unterwegs, denen sie vertraute und von denen sie glaubte, nichts zu befürchten zu haben? 

Es wird später und später. Immer wieder geht Anjas Mutter an diesem Abend auf den 

Balkon, von dem sie einen guten Blick über Stuttgart und Umgebung hat. Es ist sonst nicht 

Anjas Art sich zu verspäten. Später sagt sie aus, dass sie in einem Moment glaubte, in der 

Entfernung einen Schrei gehört zu haben, aber es könne auch einfach der Wind gewesen 

sein. 

Genau um die Zeit, als an der Haltestelle „Obere Ziegelei“ der Bus Richtung Muckensturm 

abfährt, in den Anja nicht steigt, weil sie sich vermutlich bereits auf dem Weg durch die 

Weinberge befindet, führt ein Bewohner der Siedlung seinen Hund spazieren und passiert 

dabei auch den Weg, der durch den Weinberg führt. Aus einiger Entfernung hört er zwei 

Männer und eine Frau, die – wie er zunächst glaubt – scheinbar herumalbern. Eine 

Anwohnerin hört gegen 21:40 Uhr – also zu ähnlicher Zeit – Schreie aus Richtung der 

Weinberge. Diese Beobachtung teilt sie der Polizei am nächsten Tag mit. 

Noch in der Nacht melden Anjas Eltern ihre Tochter als vermisst. Waltraud A. bleibt nicht 

tatenlos, sondern fährt mit dem Auto die Strecke zur Haltestelle „Kursaal“ ab. Erfolglos! 

Drei Tage zwischen Hoffen und Bangen verbringt die Familie bis sie die traurige Gewissheit 

ereilt. Zunächst meldet sich ein unbekannter Anrufer am Telefon: „Ihre Tochter ist tot!“. 

Seinen Namen nennt er nicht. Doch kurze Zeit später überbringt auch der Leiter der 

Sonderkommission die Nachricht vom Tod von Anja. 150 Polizisten waren an der Suche 

beteiligt. Ein paar von ihnen werden misstrauisch, als sie in einer Schrebergartenanlage nur 

wenige Meter vom Fußweg Richtung Muckensturm entfernt ein frisch umgegrabenes 

Blumenbeet entdecken.  Der Mörder hat das Mädchen erwürgt und das Beet, nachdem er 

Anja begraben hatte, sogar noch gegossen. Darüber hinaus sollen an der Leiche 

Stichverletzungen zu sehen gewesen sein. 

Bereits vor dem Fund der Leiche mehrten sich die Verdachtsmomente, dass Anja tatsächlich 

etwas zugestoßen sei. Die Suchtrupps finden unweit der Haltestelle an der Schmidener 

Straße einen Teil des „Orange Passes“ von Anja – der Fahrkarte der Stuttgarter 

Verkehrsbetriebe. Darüber hinaus werden an anderer Stelle Teile ihres Mantels gefunden, 

welchen sie erst 3 Tage vor ihrem Verschwinden anlässlich ihres Geburtstages geschenkt 

bekommen hatte. Am 3. April 1987 zogen rund 1.200 Menschen nach einer Andacht in der 

Lutherkirche Richtung Schmidener Straße und legten Blumen und Kerzen an der Stelle 

nieder, an der Anja einige Tage zuvor gefunden worden war. 

Bis heute ist nicht bekannt, warum Anja sterben musste und wer dafür verantwortlich ist. 

Mehr als 4.000 Hinweise sammeln die 60 Ermittler der Sonderkommission. Jeglichen Spuren 

wird nachgegangen. Im Neckarstadion wird vor dem Bundesligaspiel VfB Stuttgart – Borussia 

Dortmund am 4. April 1987 ein Bild der Ermordeten eingeblendet. Aufgrund der Tatsache, 

dass das Beet so ordentlich hinterlassen und gefegt wurde, wird sogar explizit bei 

Totengräbern ermittelt. Leider alles ohne Erfolg. So kommt der Fall am 15. Januar 1988 

durch Aktenzeichen XY auf den Fernsehbildschirm. Das Ziel des erschreckenden Filmfalles ist 

es, neue Zeugen zu finden. Die Stuttgarter Kriminalpolizei legt hierbei besonderen Wert auf 
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den Heimweg des Mädchens und ihre Kleidung. Es wird hier zum ersten Mal auch von der 

Möglichkeit gesprochen, dass Anja in einem Wagen mitgefahren sein könnte. Hier werden 

vor allem Zeugen gesucht, welche auf einer der Veranstaltungen im Cannstatter Kursaal 

waren und an der Haltestelle eventuell Beobachtungen gemacht haben. Weiterhin werden 

Personen gesucht, welche die Straßenbahn um 21:31 Uhr benutzt haben und dort evtl. Anja 

gesehen haben. Durch die Ausstrahlung des Falls melden sich einige Zeugen, die allerdings 

keine entscheidenden Anhaltspunkte zur Lösung des Mordes liefern können. 

Auch heute wird der Fall „Muckensturm“ – so der XY-Arbeitstitel – immer mal wieder neu 

aufgerollt. Vor allem wenn sich neue Spuren ergeben, wie z. B. Ende 2008, als eine 

unbekannte DNA-Spur auf einem Beweisstück sichergestellt werden konnte. Leider blieb 

auch diese Spur ohne Erfolg, obwohl alle Personen aus Anjas Bekanntenkreis sowie mehr als 

500 Männer, die 1987 in der Siedlung Muckensturm lebten, zum freiwilligen Speicheltest 

gebeten wurden. Der Mord ist nun bald 26 Jahre her, doch die Hoffnung bleibt, dass der 

Mörder irgendwann gefasst wird und für seine Tat zur Rechenschaft gezogen wird. Anjas 

Eltern haben überlegt aus der Siedlung wegzuziehen. Da die Polizei aber davon ausgeht, dass 

der Täter Ortskenntnis besitzt und auch heute noch in der Nähe wohnen könnte, wollten sie 

dem Täter diese „Gefallen nicht tun“. Die Familie hofft, dass der Täter sie in der Siedlung 

sieht und dass es ihn quält. So gaben sie es in einer Reportage der Stuttgarter Zeitung vom 

27. März 2007 zu Protokoll. Diese Reportage endet mit dem Absatz: „Einige Tage bevor ihre 

Tochter starb, ist im Fernsehen über den Mord an einer Schülerin berichtet worden. Anja saß 

fassungslos auf dem Sofa in der Stube und sagte: „Wenn die Mutter der Ermordeten das 

sieht, fällt sie tot um.“ Waltraud A. bekommt diesen Satz nicht mehr aus dem Kopf.“ Auf 

Anjas Grabstein steht: “Heimtückisch ermordet” 
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Mord an Aldi-Filialleiter – der Fall Herbert Kahrs 

1983: Der 33jährige Herbert Kahrs ist Filialleiter des Aldi-Markts 

am Langenfelder Damm in Stellingen, wohnt mit seiner Frau 

Dorothe und den beiden Söhnen Sönke und Sven aber im gut 

40km entfernten Twielenfleth im Landkreis Stade. Der 

passionierte Angler hat vor seinem Posten als Filialleiter 

jahrelang bei einer Eiscreme-Firma gearbeitet. Am Morgen des 

10. September ist Herbert Kahrs etwas in Eile. Obwohl er seinem 

Sohn noch versprochen hatte, ihn an diesem Morgen mit in das 

Geschäft nach Stellingen zu nehmen, fährt er gegen 6.15 Uhr 

allein zur Arbeit, nachdem er etwas verschlafen, dann aber noch 

mit seiner Frau gefrühstückt hatte. 

In seinem Geschäft kommt Herbert Kahrs an diesem Samstagmorgen jedoch nicht an, seine 

Kunden warten vergeblich auf ihn. In der Aktenzeichen XY … ungelöst – Folge vom 5. 

Oktober 1984 zeichnet sich vom weiteren Verlauf des Tages ein mysteriöses Bild. So ist der 

Familienvater auch zwei Stunden nach seiner Abfahrt in Twielenfleth immer noch in der 

Nähe seines Wohnortes unterwegs. An einer Tankstelle tankt er in dieser Zeit und bezahlt 

die 49,15 DM wie üblich mit Tankscheck, eine Art des eurocheques, der allerdings nicht 

personen-, sondern fahrzeugbezogen ist. Der Angestellten der Tankstelle fällt zunächst nicht 

auf, dass Herbert Kahrs auf den Scheck ein falsches Datum schreibt. Was ihr allerdings sofort 

auffällt, ist seine Eile und seine Nervosität. 

An dieser Tankstelle verliert sich dann auch die Spur von Herbert Kahrs und seinem 

senfgelben Toyota Corolla mit dem amtlichen Kennzeichen STD – JE 69. Ob Herbert Kahrs 

noch versucht hat nach Stellingen zu fahren ist nicht bekannt. Fakt ist aber, dass sein 

Fahrzeug in den kommenden Wochen und Monaten noch einige Male im Hamburger 

Stadtgebiet aufgefallen ist. 10 Wochen nach dem Verschwinden von Herbert Kahrs – am 27. 

November 1983 – steht das Auto im absoluten Halteverbot einer Feuerwehrzufahrt in 

Osdorf und wird dort sogar von zwei Passanten aufgeschrieben. Kurze Zeit später fällt der 

Wagen einem Paar wegen seiner riskanten Fahrmanöver an der ungesicherten Kaimauer im 

Hamburger Stadtteil Neumühlen auf und einem Mann in Schenefeld, da er selbst die 

Initialen JE trägt. 

Am 29. November 1983 wird die Leiche des vermissten Herbert 

Kahrs am Rande des Naherholungsgebiets Holmer Sandberge 

von einem Landwirt entdeckt. Auf der Suche nach der Ursache 

eines verstopften Grabenabflusses hatte er einen schweren 

Schachtdeckel angehoben und war dabei auf die sterblichen 

Überreste gestoßen. Es wird vermutet, dass Herbert Kahrs die 

vollen 12 Wochen seit seinem Verschwinden in dem Schacht 

gelegen hatte. Er wurde mit einem gezielten Kopfschuss 

ermordet. 

Herbert Kahrs († 33) 
Quelle: Hamburger Abendblatt 

In diesem Schacht wurde die Leiche 
des Opfers gefunden 
Quelle: Hamburger Abendblatt 
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Herbert Kahrs’ Wagen bleibt zunächst weiterhin verschwunden. Laut Zeugenberichten soll 

das Fahrzeug auch Anfang Dezember noch in der Straße Achtern Born in Osdorf gestanden 

haben. Am 31. Januar 1984 wurde es dann von Mitarbeitern des Amtes für Strom- und 

Hafenbau bei routinemäßigen Grabungsarbeiten entdeckt und aus dem Hafenbecken 

gezogen. Genau an der Stelle am Neumühlener Westkai, an der der Wagen bereits im 

November 1983 aufgrund seiner waghalsigen Fahrmanöver aufgefallen war. Es ist davon 

auszugehen, dass der Täter den Wagen des Opfers tatsächlich noch über Monate hinweg 

selbst genutzt hat. 

Obwohl Herbert Kahrs die Geschäfts- und Tresorschlüssel seiner Aldi-Filiale in Stellingen bei 

sich trug, wurde aus dem Geschäft nichts entwendet. Die Ermordung des 33-jährigen 

Familienvaters ist dementsprechend auch heute – 30 Jahre nach der Tat – genauso 

mysteriös und rätselhaft wie damals. Eduard Zimmermann wies in der Nachbetrachtung 

nach dem Filmfall darauf hin, dass das Opfer in den letzten 20 Monaten vor seinem Tod, 

größere Geldbeträge seines Ersparten von seinem Konto abgehoben und ausgegeben habe. 

Wofür dieses Geld bestimmt war, ist bis heute nicht bekannt. Außerdem sind einige 

persönliche Gegenstände des Opfers verschwunden. Seine Brille, eine schwarze 

Ledergeldbörse mit seinem Personalausweis und den Fahrzeugpapieren und ein 

Schlüsselbund mit 6 Sicherheitsschlüsseln mit unterschiedlich farbigen Ringen um die Räuten 

und einem Schlüsselanhänger in Form eines “A”. Diese Schlüssel befanden sich in einer 

braunen Tasche mit Metallbügelverschluss, die auf der einen Seite mit “Münzen” und auf 

der anderen Seite mit “Scheine” beschriftet war. Bei Herbert Kahrs Leiche wurde eine 77 cm 

lange, 3,5 mm dicke rote Plastikschnur gefunden, welche möglicherweise zur Fesselung 

verwendet wurde. 

Leider ist der Fall in der öffentlichen Wahrnehmung etwas in Vergessenheit geraten. Dieser 

Blogeintrag soll an Herbert Kahrs Schicksal erinnern. Seine Frau Dorothe starb ebenfalls 

bereits im Jahr 2011 viel zu früh im Alter von 56 Jahren. 

Quellen 

Hamburger Abendblatt vom 17. September 1983 

Hamburger Abendblatt vom 1. Dezember 1983 

Hamburger Abendblatt vom 6. Dezember 1983 

Hamburger Abendblatt vom 1. Februar 1984 

Filmfall Aktenzeichen XY … ungelöst vom 5. Oktober 1984 
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Der Sexualmord an Christiane Flörke 

In der Frankfurter Bürostadt Niederrad haben im Jahr 1986 ca. 350 Firmen mit rund 20.000 
Mitarbeitern ihren Sitz. Während tagsüber dementsprechend geschäftiges Treiben 
herrscht, gleicht das Gewerbegebiet vor allem in den Abendstunden einer Geisterstadt. Ein 
Umstand, der im Dezember 1986 – vor gut 27 Jahren – zu einer Überfallserie auf Frauen 
führte, die in einem abscheulichen Verbrechen gipfelte: dem Sexualmord an Christiane 
Flörke. Der Fall führte zu einer großen Verunsicherung in der Bevölkerung und ist bis heute 
ungeklärt. Aus der medialen Berichterstattung ist er nahezu verschwunden. Daher soll an 
dieser Stelle an ihn erinnert werden. 

Alles beginnt am 3. Dezember 1986. Die 
Angestellte Monika Schuster (wie sie im XY-
Filmfall genannt wird) verlässt gegen 18 Uhr 
ihren Arbeitsplatz in der Bürostadt, um sich in 
den Feierabend zu begeben. Da sie auf die 
Straßenbahn – welche die Hochhäuser an der 
Lyoner Straße mit dem Bahnhof Frankfurt-
Niederrad verbindet – zu lange warten müsste, 
beschließt sie, zu Fuß zu gehen. Doch schon 
kurz hinter der Straßenbahnhaltestelle wird sie 
plötzlich von einem Mann, welcher im 
Gebüsch gelauert hatte, attackiert.  

Zum Glück befinden sich zu diesem Zeitpunkt zwei Passanten in unmittelbarer Nähe und 
kommen zu Hilfe, bevor Schlimmeres passiert. Etwa 20 Minuten nach Monika Schuster 
verlässt auch die Programmiererin Ulla Reichenberger ihren Arbeitsplatz. Sie arbeitet bei 
derselben Firma und nimmt ebenfalls den Fußweg in Richtung S-Bahnhof. Auch sie wird von 
einem Mann attackiert, der zuvor scheinbar im Gebüsch gelauert hatte. In der späteren 
Vernehmung beschreiben die beiden Frauen den Mann jedoch sehr unterschiedlich. Ob es 
sich tatsächlich um zwei verschiedene Täter gehandelt hat, ist bis heute ungeklärt. 

Einen Tag später, am Donnerstag, den 4. Dezember 1986, 
arbeitet die 26-jährige Diplom-Übersetzerin Christiane 
Flörke, die bei einem international tätigen Ingenieur- und 
Planungsbüro als Projektassistentin beschäftig ist, etwas 
länger als gewöhnlich. Um ca. 18.30 Uhr verlässt sie 
schließlich den Betrieb, um sich auf den Weg in Richtung 
Straßenbahn zu machen. Von dort aus möchte sie, wie tags 
zuvor Monika Schuster und Yvonne Reichenberger, zur S-
Bahn-Haltestelle Frankfurt-Niederrad fahren, von wo aus 
sie den Zug in Richtung Sachsenhausen nehmen kann, wo 
sie sich mit einer Freundin eine Wohnung teilt. 
Üblicherweise wird sie zum Bahnhof Niederrad von einer 
Kollegin mit dem Auto gebracht, diese ist an diesem Tag 
aber bereits eher nach Hause gefahren. Es wird vermutet, Wer kennt diesen Mann? Er hielt sich am 

Abend des 5.12.1986 in Frankfurt-
Niederrad auf. Quelle: ZDF 

Christiane Flörke († 26) Quelle: ZDF 
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dass Christiane Flörke sich dann aber entschieden hat, die 600m von der Lyoner Straße zum 
S-Bahn-Halt zu Fuß zurückzulegen. 

Am Freitag, den 5. Dezember 1986 entdeckt ein Mann aus seinem Bürofenster eine nackte 
Frauenleiche. Christiane Flörke wurde unmittelbar neben dem Fußgängerweg vergewaltigt 
und mit ihrem eigenen Schal erdrosselt. Leider brachten weder die Untersuchungen am 
Tatort noch die Befragung von den beiden zwei Tage zuvor angegriffenen Frauen 
entscheidende Hinweise. Die Mordkommission verteilt in den kommenden Tagen nicht nur 
Flugblätter in der Umgebung des Tatorts, sondern lässt auch Durchsagen in Bussen und 
Straßenbahnen abspielen, in denen die Bevölkerung um Hinweise gebeten wird. Daraufhin 
meldet sich ein Mann bei der Frankfurter Kriminalpolizei, welcher angibt, dass vor ihm im 
Stadtteil Niederrad am Tatabend ein Mann aus einem Gebüsch gesprungen sei. Die beiden 
Männer hätten sich kurz gegenübergestanden, danach sei der Verdächtige in Richtung S-
Bahn-Haltestelle weggelaufen. Dort habe der Zeuge den mutmaßlichen Täter dann aus den 
Augen verloren. Durch seine gute Beobachtungsgabe konnte dennoch ein Phantombild 
angefertigt werden. Der Mann war 30-35 Jahre alt, ca. 180-185cm groß und sportlich. Er 
hatte kurze dunkelbraune Haare und auf der rechten Wange einen auffälligen roten Fleck. 
Außerdem präsentierte Eduard Zimmermann in der Aktenzeichen XY – Sendung am 12. Juni 
1987, also ein halbes Jahr nach dem Mord, einige persönliche Gegenstände des 
vermeintlichen Täters, die dem Zeugen aufgefallen waren. 

Folgende Bekleidungsstücke und Accessoires trug der Mann (Quelle: ZDF) 

 
 
 

 

 

 

 

Bis heute ist fraglich, ob der auf dem Phantombild abgebildete Mann tatsächlich Täter in 
einem oder mehreren Fällen ist, die sich in diesen Tagen in der Bürostadt zutrugen. In der 
XY-Sendung im Juni 1987 fragte der zuständige Kriminalbeamte daher im Studio nach 
weiteren Zeugen, die in den entsprechenden Tagen im Dezember 1986 im Bereich Frankfurt-
Niederrad Beobachtungen gemacht haben. Hier bat er vor allen Dingen Gäste des Arabella-
Hotels, welches in unmittelbarer Nähe des Tatorts liegt, sich zu melden. Heute ist dieses 
Hotel das Sheraton Frankfurt Congress Hotel. 

Der Mord an Christiane Flörke ist bis heute ungeklärt. Hinweise nimmt jede 
Polizeidienststelle nach wie vor entgegen. 

  

Camouflage-Jacke mit 
Schriftzug “US Army” 

Dunkelblaue Wildlederschuhe 
mit heller Sohle 

Ohrstecker in Form eines 
Hanfblattes 
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Fälle, die gar keine waren 

Das Vortäuschen einer Straftat wird in Deutschland nach §145d StGB bestraft und zieht eine 
Geldbuße oder sogar eine Freiheitsstrafe bis zu 5 Jahren nach sich. Auch in über 45 Jahren 
Fernsehfahndung im ZDF gab es einige Fälle, die sich im Nachhinein als erfunden und selbst 
aufwändig konstruiert herausstellten. Trotz umfangreicher Ermittlungsarbeiten im Vorfeld, 
schafften es die vermeintlichen Opfer mit ihren ausgefeilten Geschichten bis zu Eduard 
Zimmermann und Aktenzeichen XY. 

Dreitägiges Martyrium 

Am Sonntag, dem 24. März 1991 meldet sich die 25-jährige Susanne Schneider (Name wie im 
Filmfall geändert) in Düsseldorf bei der Polizei und erzählt dort eine grausame Geschichte. 
Sie gibt an, in den vergangenen 3 Tagen in einem Haus irgendwo im Umkreis von Frankfurt 
festgehalten und mehrfach missbraucht und vergewaltigt worden zu sein. Die junge Frau aus 
Saarbrücken war am Donnerstag zuvor mit 32.000 DM in bar in die hessische Metropole 
gereist, um zunächst eine Freundin in Offenbach zu besuchen und dann ein Auto zu kaufen. 
Bei der Freundin kommt sie jedoch nie an. Die Geschichte, die sie der Polizei später erzählt 
stellt sich erst einige Jahre später als frei erfunden heraus. Sie sei in einem braunen Opel 
Kadett zu einem Haus in einem Umkreis von 50-80km um Frankfurt gebracht worden, in 
dessen Umfeld es stark nach Schwefel gerochen habe. Der letzte Teil der Fahrt habe über 
eine holprige Straße geführt. Nach 3 Tagen voller Qualen hätten ihre Peiniger sie dann 
zusammen mit einem dritten Mann in einem Auto nach Düsseldorf gefahren und dort 
ausgesetzt. Nachdem die Ermittlungen der Polizei ins Leere laufen, wird der Fall am 7. 
Februar 1992 in Aktenzeichen XY ausgestrahlt. Hier wird sogar ein Modell des Kellers gezeigt, 
in dem Susanne Schneider angeblich festgehalten worden war und von dem sie eine sehr 
exakte Beschreibung abgeliefert hatte. Die Fragen, die die Kriminalpolizei an die Zuschauer 
hat, beziehen sich vor allen Dingen auf die beiden Täter, zu denen das angebliche Opfer eine 
genaue Beschreibung abgibt und die Frage nach dem Standort des Hauses. Die junge Frau 
gibt sogar an, dass die beiden Haupttäter einmal Burger geholt hätten, die noch warm 
gewesen seien. Die Polizei sucht also nach einem mehrstöckigen Haus in der Nähe eines 
Gewerbegebietes, mit einem McDonalds in der Nähe. Dass all dies nur einer blühenden 
Fantasie entsprang, konnte im Februar 1992 bei Ausstrahlung des Falls noch niemand ahnen. 
Im Buch “Aktenzeichen XY …ungelöst – Kriminalität, Kontroverse, Kult” von Stefan 
Ummenhofer und Michael Thaidigsmann wird von der Aufklärung berichtet. Warum die 25-
jährige sich die Geschichte so zurechtlegte, ist nicht bekannt. Es wird spekuliert, dass sie das 
Geld verloren habe und es ihrem Vater nicht beichten wollte, der sie beim Autokauf 
finanziell unterstützt hatte. Sachdienliche Hinweise über das Motiv nehme ich gerne als 
Kommentar entgegen. 

“Kaspar Hauser” 

Der vermutliche erste erfundene Fall der Fernsehfahndung ist unter dem Titel des 
bekannten Findelkindes “Kaspar Hauser” bekannt geworden. Der Arbeitstitel des Films, der 
am 28. Januar 1977 in XY ausgestrahlt wurde, rührt daher, dass auch das vermeintliche 
Opfer dieses Falls scheinbar niemals gelernt hatte zu sprechen oder es durch ein 
schockierendes Erlebnis wieder verlernt hatte. Spezialisten der Universitätsklinik Zürich 
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stellten damals fest, dass es sich nicht um einen Simulanten handele, ein Trugschluss wie 
sich später herausstellen sollte. 

Am 4. Juli 1976 war der junge Mann zum ersten Mal auffällig geworden. Bei einer Kontrolle 
in einem Züricher Bus hatte der südländisch wirkende Fahrgast keine entwertete Fahrkarte. 
Da die Kontrolleurin sich mit ihm nicht verständigen konnte und ihn für taubstumm hielt, 
entwertete sie seine Fahrkarte und verzichtete auf ein Bußgeld. Zwei Tage später wird er von 
Polizeibeamten vor dem Landesmuseum in der Nähe des Hauptbahnhofes aufgegriffen. 
Ihnen gegenüber zeigt er einen Zettel vor, der seinen Namen und sein Geburtsdatum 
enthält, nachdem er 20 Jahre alt ist. 

Auch im weiteren Verlauf des mysteriösen Falls kann sich der Mann nur mit Zeichnungen 
verständig machen, er gibt an mit einer Frau in einem grünen Wagen aus Deutschland nach 
Zürich gekommen zu sein. Diese Frau sei ihm nicht unbekannt, da er mit ihr bereits einmal 
auf einem Schiff nach Kanada gefahren sei. Nachdem der junge Mann einer logopädischen 
Behandlung unterzogen worden ist, lernt er das Sprechen anscheinend teilweise wieder. So 
berichtet er von mehreren Personen, mit denen er in einer deutschen Stadt in der 
Rudolfstraße zusammengelebt habe. Er erzählt von den Nachbarn, einer gehbehinderten 
Frau und einem Ehepaar mit Kind – und einer Frau namens Elisabetha, der er sein Gehalt als 
Straßenbauer habe geben müssen. Die Ermittler gehen davon aus, dass der junge Mann 
vermutlich in der Türkei geboren sei. Er selbst gibt an, Autofahren zu können, was die 
Ermittler auch überprüfen. Im Filmfall spielt der junge “Kaspar Hauser” sich selbst, was die 
Geschichte unter heutigem Kenntnisstand noch amüsanter machen würde, sei für die 
Ausstrahlung dieses Falls nicht wertvolle Sendezeit vergeudet worden, in denen man andere 
Fälle hätte vorstellen können. 

Nach der XY-Sendung im Januar 1977 geht alles recht schnell. Wenige Stunden nach der 
Sendung meldet sich eine Verwandte des Manns, die entgegen der Experteneinschätzung 
angibt, dass es sich beim angeblichen Opfer sehr wohl um einen Simulanten handeln würde, 
der sich auf diese Art eine dauerhafte Aufenthaltsgenehmigung in Deutschland erschleichen 
wolle. Der junge Mann wird umgehend in seine Heimat – das ehemalige Jugoslawien – 
abgeschoben und “lässt viele beteiligte Ermittler perplex zurück” wie es so schön im bereits 
o.g. Buch “Aktenzeichen XY …ungelöst – Kriminalität, Kontroverse, Kult” formuliert ist. 
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Mordfall Erika Handschuh – “Opelwiese” 

Am 27. November jährt sich ein Verbrechen, welches 

scheinbar leider schon fast in Vergessenheit geraten zu sein 

scheint. Bemüht man die Suchmaschinen, so erhält man 

neben dem XY-Filmfall kaum einen Zeitungsartikel oder 

sonstigen Eintrag, der an den tragischen Tod der 22jährigen 

Erika Handschuh aus Sandhausen bei Heidelberg erinnert. 

Die junge Frau, die in Heidelberg in einem Schuhgeschäft als 

Verkäuferin arbeitete, lebte im Jahr 1980 seit einiger Zeit 

wieder bei ihren Eltern. 1-2 Jahre zuvor hatte Erika Handschuh 

eine “etwas unruhige Entwicklungsphase durch[gemacht], in 

der sie zeitweise auch das Elternhaus verlassen und im 

Ruhrgebiet gelebt hatte” – so heißt es im XY-Filmfall aus der 

Sendung vom 24. April 1981. 

Am 27. November 1980 verließ Erika Handschuh gegen 19.30 Uhr das Haus, um ihren Freund 

zu besuchen, der ca. 3km entfernt wohnte. In der Regel verwendete sie hierfür das Fahrrad, 

bei schlechtem Wetter, wie auch an jenem Tag, trampte sie. Ihr Vater erinnerte sich später 

in der Vernehmung, dass er Erika noch gewarnt habe. Bei ihrem Freund kam sie an diesem 

Abend nicht an. Als Täter kam er nicht in Frage, er hatte ein wasserdichtes Alibi. 

Sonntag nachmittags wurde in Bad Kreuznach – ca. 150km von Sandhausen entfernt – ein 

totes Mädchen gefunden. Die Hände waren auf dem Rücken gefesselt und sie war erstochen 

und erdrosselt worden. An der Schneedecke konnte aber festgestellt werden, dass die Tote 

an dieser Stelle schon drei Tage liegen musste, sie war also kurz nach ihrem Verschwinden 

bereits dort abgelegt worden. Obwohl der Mantel und die Papiere des Mädchens fehlten, 

konnte die Tote recht schnell als Erika Handschuh identifiziert werden. Dass sie kurz vor 

ihrem Tod anscheinend auch noch vergewaltigt worden war, führt zu einem besonderen 

Schock in Heidelberg und Umgebung. So war ein eindeutiges Zentrum der Vergewaltigungen 

und Morden an Anhalterinnen doch genau diese Gegend und es war nicht klar, ob Erika 

vielleicht sogar das Opfer eines Massenmörders war, der seit dem Spätsommer 1975 in 

dieser Region junge Tramperinnen umbrachte. 

In den Tagen nach dem Fund der Leiche ermittelte die Kripo, dass sich Erika vermutlich nicht 

sofort ein Auto aus Sandhausen genommen hatte. So war sie eine gute Stunde nach 

Verlassen des Elternhauses noch einem Zeugen aufgefallen, als sie sich mit dem Fahrer eines 

grünen VW Golf mit Bad Kreuznacher – Kennzeichen (KH) unterhielt. Ob Erika zu ihm in den 

Wagen gestiegen war, konnte der Zeuge nicht mit 100prozentiger Sicherheit bestätigen, er 

gab aber zu Protokoll eine Autotür gehört zu haben. 

Weitere Zeugen berichteten, dass sie Beobachtungen gemacht hätten, nach denen ein 

grüner Golf aus Bad Kreuznach auch in den Tagen zuvor bereits Anhalterinnen in der Region 

Erika Handschuh († 22) 
Quelle: Filmfall / ZDF 
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aufgenommen habe. 3 Tage nach dieser Begegnung wurde Erika Handschuhs Leiche in Bad 

Kreuznach gefunden. 150km von ihrem Zuhause entfernt! Ein Zufall? 

Nachdem die Spuren der Polizei im Sande verlaufen waren, wendete sich die Kripo 

Heidelberg an Aktenzeichen XY und Eduard Zimmermann. Dieser hatte auch in der 

Vergangenheit immer wieder vor den Gefahren des Trampens gewarnt und bereits mehrere 

Male von toten oder verschwundenen Anhalterinnen berichtet. Neben Fällen aus dem Raum 

Münster und dem Raum Cuxhaven, gab es vor allem im November 1977 eine Fahndung nach 

einem Mann, der in der Region Heidelberg zwischen 1975 und 1977 vier Tramperinnen 

umgebracht haben soll: Monika Sorn, Eva Maria Scholte, Monika Pfeifer und Marie-Theresia 

Majer. Auch kurz vor dem Tod von Erika Handschuh war im Frühjahr 1979 noch ein junges 

Mädchen beim Trampen verschwunden: die 15jährige Gudrun Thomé. 

Ein Anhaltspunkt, dass sogar alle Tramperinnenmorde (und damit in Münster, Cuxhaven und 

Heidelberg 13 Morde) zusammengehören ist, dass die Morde in Münster aufhörten, bevor 

sie in Heidelberg begannen. Zwischen 1977 und 1979 fanden dann die Morde in Cuxhaven 

statt, es könnte sich also durchaus um einen Täter handeln, der seinen Lebensmittelpunkt in 

den Jahren in den betreffenden Regionen hatte. 

In der Fernsehfahndung am 24. April 1981 wurden den Fernsehzuschauern Vergleichsstücke 

der verschwundenen Gegenstände gezeigt, die Erika Handschuh bei ihrem Verschwinden bei 

sich getragen, die aber am späteren Fundort der Leiche nicht wieder entdeckt werden 

konnten. 

• langer schwarzer Stoffmantel mit 2 Knöpfen an den Ärmeln und abgetrennten 

Gürtelschlaufen 

• schwarz-weißer Schal (Beduinentuch – heute wohl eher bekannt als Arafatschal) mit 

2 pfenniggroßen Brandlöchern in einer Ecke 

• helle Basttasche; darin: 

o der Ausweis des Mädchens (Nummer: K 10 166 71; ausgestellt auf: Erika 

Gertrud Ursula Handschuh, geboren am 28. Mai 1958) 

Bei Aktenzeichen XY lief der Filmfall unter dem Titel “Opelwiese”, dem Auffindeort von Erika 

Handschuh in Bad Kreuznach. 

Update vom 16. Mai 2014 

In einer Online-Community wurde ein interessanter Link gepostet, nach dem bereits 1991 

untersucht wurde, ob der Mord vom als Milwaukee Monster bekannt gewordenen Jeffrey 

Dahmer begangen wurde. Jeffrey Dahmer war demnach zwischen Juni 1979 und März 1981 

als Sanitäter der US-Army im rheinland-pfälzischen Baumholder – rund 150 km von 

Sandhausen und nur gut 60km vom späteren Fundort der Leiche in Bad Kreuznach entfernt – 

stationiert. 

Leider findet man bei der weiteren Recherche im Internet außer diesem Artikel der 

Presseagentur Associated Press aus dem Jahre 1991 keinerlei weitere Hinweise, inwieweit 

die Ermittlungen in diese Richtung weitergeführt wurden. Fakt ist, dass der Mord an Erika 

Handschuh bis heute als ungelöst gilt. Im AP-Artikel wird darüber hinaus auf weitere 4 
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ungeklärte Mordfälle hingewiesen, die in die Zeit der Stationierung Dahmers in Deutschland 

fallen. 
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XY ungelöst: “Mümmelmannsberg” 

Michael Riesterer lebte gemeinsam mit seiner alleinerziehenden Mutter Helga und seinem 

15-jährigen Bruder Rolf in einer Wohnung in der Großsiedlung Mümmelmannsberg in 

Hamburg-Billstedt. Einer seiner Spielkameraden – Haluk Kocal – wohnte in direkter 

Nachbarschaft. Die beiden 8- und 9-jährigen Jungen kamen im Juni 1981 abends nach einer 

Runde mit dem Rad nicht mehr nach Hause.  44 Tage später wurden ihre Leichen 

gefunden, sie waren auf heimtückische Weise umgebracht worden. Trotz einiger 

Festnahmen und einer Gerichtsverhandlung blieb der Fall bis heute ungelöst. 

Am 3. September 1982 wurde der Fall bei 

Aktenzeichen XY … ungelöst ausgestrahlt, in 

der Vorstellung betonte Eduard 

Zimmermann, dass die beachtliche Mitarbeit 

der Hamburger Bevölkerung in diesem Fall 

bereits zur Aufklärung von einigen 

Sexualstraftaten hatte führen können, leider 

war bis dato der entscheidende Hinweis zum 

Doppelmord in Mümmelmannsberg nicht 

dabei gewesen. 

Alles hatte seinen Anfang am 15. Juni 1981 genommen. Nachdem der 8-jährige Michael 

Riesterer seine Hausaufgaben erledigt hatte, erlaubt seine Mutter ihm gegen kurz nach 18 

Uhr noch eine Runde auf seinem Fahrrad zu drehen, welches er ein Jahr zuvor zum 

Geburtstag bekommen hatte und mit dem er beinahe täglich in der Wohnsiedlung 

unterwegs war. Pünktlich um 19 Uhr sollte Michael zum Abendessen wieder zuhause sein. 

Auf dem Weg zu einer kleinen Tour trifft er dann den 9-jährigen Nachbarsjungen Haluk 

Kocal, der mit seiner Familie erst seit kurzer Zeit in der Straße Godenwind in 

Mümmelmannsberg lebt. Die beiden beschließen, gemeinsam eine Runde mit den 

Fahrrädern zu drehen. Als Michael nach 19 Uhr nicht zum Abendessen erschienen ist, geht 

sein Bruder Rolf nachschauen. Er sieht ihn in unmittelbarer Nähe der Wohnung und bittet 

ihn zum Essen heraufzukommen. Dennoch machen sich Michael und Haluk auf in Richtung 

der Boberger Dünen (heutiges Naturschutzgebiet Boberger Niederung). Auf dem Weg 

dorthin werden sie noch von einem Mädchen auf einem Kinderspielplatz gesehen. Am Rande 

des Naturschutzgebiets befindet sich ein Parkplatz an der B5 (Bergedorfer Straße), auf denen 

die Jungen von einem weiteren Zeugen beobachtet werden. Sie haben ihre Fahrräder 

einfach auf den Gehweg gelegt und blockieren somit die Weiterfahrt des Mannes. Der Mann 

sieht, wie die beiden Jungen auf dem Parkplatz mit einem Mann sprechen, der am offenen 

Kofferraum seines Autos steht, nähere Angaben zum Fahrzeug kann der Zeuge leider nicht 

machen. 

Inzwischen ist es kurz vor 20 Uhr und die Familien der beiden Kinder machen sich große 

Sorgen. Auf der Straße trifft Michaels Mutter auf die weinende Mutter von Haluk, die bereits 

die Umgebung nach ihrem Sohn abgesucht hat. Michaels Bruder Rolf durchstreift noch 

einmal die Siedlung und kommt bei dieser Gelegenheit auch an der Stelle vorbei, an denen 

Michael Riesterer († 8) und Haluk Kocal († 9) 
Quelle: Hamburger Abendblatt 



17 
 

die Jungen die B5 in Richtung Parkplatz verlassen haben. Rolf findet die beiden Räder, die 

inzwischen ordentlich am Rande des Radweges – allerdings unabgeschlossen – abgestellt 

sind. Da das Fahrrad Michaels ganzer Stolz ist und er sich zum Schutz vor Diebstahl dafür 

extra ein schweres Schloss gekauft hat, geht sein Bruder davon aus, dass die Jungen nicht 

weit weg sein können. Zu diesem Zeitpunkt befinden sich Michael und Haluk aber vermutlich 

bereits in den Fängen ihres Mörders. Das Ehepaar Steffens, welches im Naturschutzgebiet 

Reit – rund 10km von den Boberger Dünen entfernt – seit einigen Jahren eine Obst- und 

Gemüseplantage betreibt, gibt im Nachhinein an, dort am Abend des Verschwindens der 

Kinder gegen 21.30 Uhr gruselige Schreie gehört zu haben. Man habe diesen aber keine 

besondere Bedeutung zugemessen, da sie schnell wieder verklungen seien. 

In den nächsten Wochen sucht die Polizei vergeblich nach den 

beiden Jungen. 6 Wochen später – am 29. Juli 1981 – wird der 

Verdacht, dass die Schreie von Michael und Haluk kamen, 

traurige Gewissheit. Zwei Schüler, die mit ihren Eltern in der 

Region Urlaub machen und im Naturschutzgebiet Reit Mirabellen 

pflücken wollen, finden zunächst einen Autoteppich und dann die 

bereits stark skelettierten Leichen von Michael Riesterer und 

Haluk Kocal. Eine genaue Todesursache konnte die Kriminalpolizei 

nicht mehr mit Sicherheit feststellen, die Kinder waren aber 

vermutlich unmittelbar nach ihrem Verschwinden erdrosselt und 

zuvor sexuell missbraucht worden. 

Als im Sommer 1982 die Dreharbeiten für die XY-Ausstrahlung 

des Doppelmords von Mümmelmannsberg anliefen, stand der 38-

jährige Jürgen-Walter S. vor Gericht. Er wurde wegen Tierquälerei 

zu einer Freiheitsstrafe von 21 Monaten verurteilt. Daraufhin 

erinnerte sich ein Zeuge, den Mann mit der auffälligen Narbe in 

eben jenen Tagen als die Jungen verschwanden im 

Naturschutzgebiet Reit gesehen zu haben. Spur Nummer 466 im 

Doppelmord an Michael und Haluk war der Hinweis auf Jürgen-

Walter S. Nach der Ausstrahlung bei XY, die ebenfalls ein paar Dutzend neue Hinweise 

brachten, konnte die zuständige Mordkommission unter Leitung des 

Kriminalhauptkommissars Rolf Bauer im November 1983 den Wagen ausfindig machen, den 

Jürgen-Walter S. zu diesem Zeitpunkt gefahren hatte: einen schwarzen Opel Diplomat. Auf 

der Rückbank des Wagens fanden die Beamten hunderte von Haaren – keine große 

Überraschung, hatte der Tatverdächtige doch als Tierhändler gearbeitet und in dem 

Fahrzeug unzählige von Hunden transportiert. 

Im Frühjahr des Jahres 1984 konnten zwei Doktorinnen der Biologie an der Universität 

Hamburg dann nachweisen, dass zwischen den unzähligen Hundehaaren auch verschiedene 

menschliche Haarbruchstücke seien, welche dem blonden Michael und dem dunkelhaarigen 

Haluk zugeordneten werden könnten. Jürgen-Walter S. stellte sich durch den Druck der 

öffentlichen Fahndung Ende Februar 1984 der Polizei, bestritt aber während der 

Vernehmung etwas mit dem Verbrechen zu tun zu haben. Auf seinen Antrag hin, erstellte 

das Bundeskriminalamt ein neues Haargutachten. Die BKA-Gutachter kamen im Gegensatz 

Der mutmaßliche Täter Jürgen-
Walter S. 
Quelle: Hamburger Abendblatt 
nachträgliche 
Unkenntlichmachung 
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zu den beiden Hamburger Biologinnen zu dem Schluss, dass es sich nicht um die Haare der 

beiden getöteten Jungen handele. Daraufhin musste der Haftbefehl gegen Jürgen-Walter S. 

aufgehoben werden, er verblieb aber im Gefängnis, da er im Januar 1984 in einem 

Supermarkt Schnaps geraubt hatte. Oberstaatsanwalt Peter Beck sagte damals dem 

Hamburger Abendblatt: “Wenn wir keine ausreichenden Beweise haben, dann muss der 

Mann in einem Rechtsstaat als unschuldig gelten.” 

Somit gilt der Fall auch heute noch als einer der ungeklärten Kindermorde von Hamburg und 

der folgende Filmfall mit den verschwundenen Gegenständen der Kinder (2 Fahrradschlüssel 

und Murmeln) und der Frage nach dem gefundenen Teppich hat nach wie vor traurige 

Gültigkeit. 

Quellen 

Friedhelm Werremeyer: “Der Tierquäler, der zwei Kinder umbrachte” (Hörzu 16 / 1984) 

(Zum damaligen Zeitpunkt ging man fest von der Täterschaft von Jürgen-Walter S. aus) 

Hamburger Abendblatt online vom 5. April 2005 

Hamburger Abendblatt vom 1.3.1983 (Seite 1 & 4) 

Hamburger Abendblatt vom 2.3.1983 (Seite 1) 

Hamburger Abendblatt vom 22.8.1984 (Seite 4) 

Hamburger Abendblatt vom 19.3.1985 (Seite 9) 

Filmfall Aktenzeichen XY … ungelöst vom 3. September 1982 
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“Taschentuchmord” an Luise Stöcker 

Dienstag, 30. März 1965: die 56-jährige Volksschullehrerin Luise Stöcker aus Mülheim an 

der Ruhr erscheint an diesem Morgen nicht zum Unterricht an ihrer Schule im Stadtteil 

Broich. Da sie sonst eine sehr zuverlässige Person ist und in den 20 Jahren, die sie an dieser 

Lehranstalt arbeitet, an keinem einzigen Tag gefehlt hat, wird der Schulleiter sofort 

misstrauisch. Die gerufene Polizei findet Luise Stöcker tot in ihrem Badezimmer auf, sie 

wurde mit einer Flasche niedergeschlagen und dann erwürgt. Die Tat ist bis heute 

ungeklärt. 

Montag, 29. März – der Tag zuvor: Luise Stöcker (geb. am 

18. Mai 1909) war vormittags wie üblich in der 

Evangelischen Volksschule an der Bülowstraße, an der sie 

bereits seit dem 1. April 1946 als Lehrerin tätig ist. Nach 

dem Unterricht an diesem Tag macht sie noch einige 

Erledigungen in der Stadt. Gegen 17.30 Uhr kommt sie 

nach Hause. Hier gehört es zu einem festen Ritual, dass 

sie sich abends noch eine Kanne Kaffee kocht. In der 

Vorbereitung dieses Kaffees muss Luise Stöcker gestört 

worden sein. Die Spuren, die die Kriminalpolizei später 

bei ihren Ermittlungen an der Großenbaumer Straße 55 

findet, deuten nicht auf einen Raub- oder Sexualmord 

hin. Am 30. März gibt der zuständige Staatsanwalt 

Teschke der Westdeutschen Allgemeinen Zeitung sogar 

zu Protokoll, dass es sich bei diesem Todesfall lediglich 

mit einer Wahrscheinlichkeit von 50% um einen Mord 

handele. 

Erst die Obduktion am Tag darauf bringt die Gewissheit, dass Luise Stücker erdrosselt wurde. 

Der Mörder muss im engeren Umfeld der Getöteten zu finden sein: Luise Stöcker hat ihm 

scheinbar selbst die Tür geöffnet. Auf dem Tisch im Wohnzimmer stehen zwei Gläser und 

mehrere Flaschen. Ansonsten erscheint es so, als habe jemand versucht Spuren zu 

verwischen; so befinden sich zwar Aschereste im Aschenbecher, etwaige Zigarren- oder 

Zigarettenstummel sind aber nicht auffindbar. Die Rollläden sind mit einer Ausnahme 

heruntergelassen, in der Wohnung brennt aber keinerlei Licht. Neben der Toten finden die 

ermittelnden Beamten zwei Taschentücher: eines davon kann zweifelsfrei der Lehrerin 

zugeordnet werden und auch bei dem anderen mit den aufgestickten Initialen M.M. geht die 

Polizei 1965 davon aus, dass es nur Frau Stöcker benutzt habe. Erst 10 Jahre später kann mit 

damals neueren wissenschaftlichen Methoden eine Spur der Blutgruppe A am Taschentuch 

nachgewiesen werden. Da Luise Stöcker Blutgruppe 0 besaß muss also außer ihr noch 

jemand anderes das Tuch benutzt haben. 

Luise Stöcker († 56) 
Quelle: Filmfall / ZDF 
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Auch sonst gestalten sich die Nachforschungen der Polizei 

schwierig. Luise Stöcker war unverheiratet, hatte aber einen 

recht lebhaften Bekanntenkreis. In der WAZ vom 17. April 1965 

bezeichnen ihn die zuständigen Beamten als “fast 

unübersehbar groß”. Am 3. April 1965 – zwei Tage vor Luise 

Stöckers Beisetzung auf dem Broicher Friedhof unter großer 

Anteilnahme von Kollegen und Schülern – lässt die 

Kriminalpolizei Plakate mit der Aufschrift “MORD” und einigen 

wichtigen Fragen an die Bevölkerung in ganz Mülheim, Essen, 

Kettwig, Oberhausen und Duisburg aushängen. Daraufhin 

erhöht sich die Anzahl der zu bearbeitenden Spuren, rund 2 

Wochen nach der Tat haben 100 Hinweise die Polizei und den 

leitenden Oberkommissar Thewissen erreicht. Vor Luise 

Stöckers Tod soll laut Zeugenaussagen immer wieder derselbe 

weiße Wagen gesehen worden sein, vermutlich ein Renault 

Dauphine, der auch am Tag des Mordes in Fahrtrichtung 

Stadtmitte an der Großenbaumer Straße 55 abgestellt war. 

Besitzer soll ein etwa 40 Jahre alter Mann sein. Auch aus dem 

Privatleben kommen mehr und mehr Details zutage. Während 

die Lehrerin in ihrem Arbeitsalltag sehr auf Ordnung und 

Disziplin bedacht war, wurde das Wort Ordnung “in ihrer 

Wohnung nicht großgeschrieben” – so wird es später im XY-Filmfall bezeichnet. Die 

unordentliche Wohnung, auf welche die Kripo bei ihren Ermittlungen stieß, schien genau so 

wenig zu der resoluten Frau zu passen, wie eine recht große Menge an Zigaretten und 

Alkohol. Am Abend ihres Todes hatte Frau Stöcker aber nicht viel Alkohol getrunken, die 

kriminalbiologische Untersuchung der Leiche ergab eine Blutalkoholkonzentration von 

0,12‰. 

Das größte Rätsel, vor welches die Ermittler gestellt wurden, waren allerdings Luise Stöckers 

Männerbekanntschaften. Die Lehrerin hatte Kontaktanzeigen selbst aufgegeben, aber auch 

auf solche geantwortet. Die Polizei fand später Briefwechsel mit 26 unterschiedlichen 

Männern. Die Liebesbriefe, die ihr die Männer geschickt hatten, waren dabei von ihr 

Korrektur gelesen und mit Zensuren versehen worden. Die Überprüfung sämtlicher Kontakte 

brachte die Kriminalpolizei nicht weiter und so konzentrierten sich die Ermittlungen nun 

verstärkt in Richtung des auffälligen Taschentuchs, welches neben der Toten gefunden 

worden war. 

So auch am 22. April 1977, als der Fall bei Eduard Zimmermann und Aktenzeichen XY … 

ungelöst ausgestrahlt wurde. Neben einem Foto des Taschentuchs und den Initialen, wurde 

hier vor allem auf den Zeitraum eingegangen, in welchem das Tuch gefertigt worden sein 

könnte. Die Beamten kamen zum Schluss, dass das Taschentuch bis Mitte der 50er Jahre 

verkauft worden war und etwa zur gleichen Zeit – in der dieses noch üblich war – die 

Initialen eingestickt wurden. 

Nach der Ausstrahlung im ZDF kamen einige erfolgsversprechende Hinweise von mehreren 

Zeugen im Rhein-Ruhr-Gebiet, doch trotz einer Belohnung in Höhe von 5.000 DM war kein 

Das auffällige Taschentuch… 
Quelle: Filmfall / ZDF 

…mit dem Monogramm “M.M.” 
Quelle: Filmfall / ZDF 
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entscheidender dabei. So blieb der Fall 1977 – 12 Jahre nach der Tat trotz Ausstrahlung bei 

Aktenzeichen XY – ungelöst. In der Hörzu 38 / 1977 wurde dann noch einmal über den Fall 

unter der Überschrift “Starb die Lehrerin, weil sie Männern Zensuren gab?” berichtet, aber 

auch heute – fast 49 Jahre später – ist der Mord an Luise Stöcker ungeklärt. Im Internet ist 

außer dem Filmfall nichts über dieses Verbrechen zu finden, daher soll an dieser Stelle an 

den “Taschentuchmordfall” erinnert werden. 

Quellen 

Aktenzeichen XY – Filmfall vom 22. April 1977 

Friedhelm Werremeier: “Starb die Lehrerin, weil sie Männern Zensuren gab?” Hörzu 

38/1977 

Westdeutsche Allgemeine Zeitung Jahrgang 1965, Ausgaben Nr. 76-79, 81, 83, 90 
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Mord im Intercity 620 – wer tötete Vesna 
Nasteva? 

Am 2. November 1980 starb Vesna Nasteva, eine hoffnungsvolle bulgarische 
Nachwuchswissenschaftlerin und Mutter zweier Kinder, nachdem sie in einem Zugabteil 
von einem unbekannten Mann niedergestochen wurde. Obwohl der Mord bereits 5 Tage 
später Gegenstand eines XY-Studiofalls war, ist er bis heute ungeklärt. 

Es ist kalt in den späten Oktobertagen des Jahres 1980, 
nahezu in ganz Deutschland gibt es jener Tage 
Temperaturminusrekorde. Vesna Nasteva, eine 28-jährige 
Chemikerin, befindet sich zu dieser Zeit in Nürnberg; sie 
hat vom 30.-31. Oktober an einem zweitägigen Symposium 
teilgenommen. Die Bulgarin hat in ihrer Heimat ein 
Chemiestudium abgeschlossen und ist durch ein 
Stipendium des Deutschen Akademischen 
Austauschdiensts (DAAD) am renommierten Max-Planck-
Institut für Kohlenforschung in Mülheim an der Ruhr 
angestellt, in dessen Auftrag sie auch nach Nürnberg 
gereist ist. Am Samstag, den 1. November 1980 – es ist 
Allerheiligen – soll es zurück ins Ruhrgebiet gehen. Für den 
IC 620, der den klangvollen Namen „Toller Bomberg“ trägt, 
ist die Wissenschaftlerin im Besitz eines 2.-Klasse-Tickets. 
Der Zug verkehrt 1980 täglich zwischen München und 
Münster und hält zwischendurch unter anderem in 
Frankfurt, Wiesbaden, Koblenz und einigen 

Ruhrgebietsstädten. 

Vesna Nasteva steigt in Nürnberg in den ersten Wagen hinter der Lok ein, durch mehrere 
Fahrtrichtungswechsel ist sie aber schließlich ab Wiesbaden im letzten Waggon des Zuges, 
welcher nun von dort über die berühmte Linke Rheinstrecke in Richtung Köln fährt. Um 
22.02 Uhr verlässt der IC 620 den Kölner Hauptbahnhof und soll 23 Minuten später um 22.25 
Uhr Düsseldorf Hbf erreichen, Vesna Nasteva hat es bis Mülheim an der Ruhr also nicht mehr 
weit. Der Zug erreicht gerade den Stadtteil Reisholz im Düsseldorfer Süden, als ein ebenfalls 
im letzten Waggon mitreisender 33-jähriger Sonderschullehrer, der auf dem Weg nach 
Hause ins Münsterland ist, ein grausames Stöhnen hört. Als er nachsehen möchte, bietet 
sich ihm ein schreckliches Szenario. In einem Nachbarabteil sticht ein junger Mann wie von 
Sinnen mit einem feststehenden stilettartigen Messer auf die bereits schwer verletzte Vesna 
Nasteva ein; er trägt einen schwarzen Nappaleder-Blouson und schwarze Handschuhe. Als 
der herbeigeeilte Mitreisende erschreckt aufschreit, dreht sich der Täter um, zieht die 
Notbremse und verschwindet in der Nacht. Der unbewaffnete Zeuge kann ihn nicht 
aufhalten. Inzwischen ist auch ein weiterer Zuggast auf die Tat aufmerksam geworden und 
informiert die Zugbegleitung. Relativ schnell ist ein Notarztwagen zur Stelle, der Vesna 
Nasteva – von 21 Messerstichen hauptsächlich im Brustbereich getroffen – ins Düsseldorfer 
Universitätsklinikum bringt. Während die Ärzte dort um ihr Leben kämpfen, wird der letzte 
Wagen des Zuges im Düsseldorfer Hauptbahnhof zur Spurensicherung abgekoppelt. Der 

Vesna Nasteva († 28) 
Quelle: ZDF 
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Kampf der Ärzte um das Leben der Chemikerin ist vergebens, Vesna Nasteva stirbt 2 1/2 
Stunden nach dem bestialischen Angriff an ihren schweren Verletzungen. 

Auch die Ermittlungen der Düsseldorfer Kriminalpolizei gestalten 
sich schwierig. Möglicherweise ist der Täter auf seiner Flucht per 
Taxi oder Anhalter gefahren. Vor ihrem Tod kann die zweifache 
Mutter noch einige Sätze mit den zuständigen Beamten sprechen. 
Der Täter habe sich zunächst in ihr Abteil gesetzt und sei dann völlig 
unvermittelt mit dem Messer in der Hand über sie hergefallen. Der 
33-jährige Sonderschullehrer kann den Täter recht gut beschreiben, 
er sei ca. 20-25 Jahre alt und untersetzt gewesen und habe längere 
fettige Haare und eine Brille mit Metalleinfassung gehabt. 
Zusammen mit dem Zeugen erstellt die Polizei ein Phantombild des 
Mannes. 

Bereits 5 Tage später – am 7. November 1980 – ist der Mordfall Teil der 130. XY-Ausgabe. 
Eduard Zimmermann behandelt den Mord – der Aktualität geschuldet leider nur kurz – als 
Fall 9 der Sendung, noch nach den ersten Ergebnissen, die zu dieser Zeit von Irene 
Campregher vorgestellt werden. Er wendet sich hierbei vor allem an die Mitreisenden im IC 
620 „Toller Bomberg“, aber auch an die Autofahrer im Düsseldorfer Süden, die 
möglicherweise einen Anhalter mitgenommen haben. Bei XY wird auch das Phantombild des 
Täters gezeigt, die Fahndung ist zu diesem Zeitpunkt bereits auf das gesamte Bundesgebiet 
ausgedehnt. 

Während XY im ZDF noch läuft kommt es in 
einem Eilzug zwischen Hanau und Würzburg 
wieder zu einer Messerstecherei. Ein Mann, 
der zuvor vom Fahrkartenkontrolleur ohne 
Fahrkarte erwischt wurde, versucht aus dem 
Zug zu springen. Er wird dabei von zwei 
Mitreisenden aufgehalten, woraufhin er ein 
Klappmesser zieht und um sich sticht. Zum 
Glück wird nur einer der Passagiere leicht 
verletzt und der Delinquent kann 
überwältigt werden. Eine erste Vernehmung 
des Mannes findet in einer Polizeiwache in 
Karlstadt am Main – rund 30km nördlich von 
Würzburg – statt. Dort fällt einem der 

Polizeibeamten die unglaubliche Ähnlichkeit zu dem soeben im Fernsehen ausgestrahlten 
Phantombild auf. Sofort machen sich in Düsseldorf Polizisten mit einem Hubschrauber auf 
den Weg ins Münsterland, um den Augenzeugen dort abzuholen. Dieser ist aber übers 
Wochenende in sein Jagdrevier ins Sauerland gefahren, wo die Polizei ihn später 
glücklicherweise antrifft. Von dort wird er nach Würzburg geflogen, wohin der 
Tatverdächtige inzwischen überstellt ist. Dessen Identität ist in der Zwischenzeit bekannt: es 
handelt sich um den italienischen Staatsangehörigen Duilio Sch. In einer ersten 
Gegenüberstellung gibt der Augenzeuge dem zuständigen Kriminaloberrat Mätzler zu 
Protokoll, dass er den Italiener zu 70% für den Täter halte, da Statur, Haare, Brille und 
Lederjacke übereinstimmen würden. Allerdings gibt es auch Zweifel, hatte der 

Wer kennt diesen Mann? 
Quelle: ZDF 

Der IC 620 “Toller Bomberg” 
Quelle: ZDF 

https://www.blogxy.de/wp-content/uploads/2015/01/Phantombild.jpg
https://www.blogxy.de/wp-content/uploads/2015/01/Toller-Bomberg.jpg
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Sonderschullehrer den Täter doch mit 20-25 Jahren beschrieben; Duilio Sch. ist bereits 34 
Jahre alt. 

Der Tatverdächtige wird einige Tage später nach Düsseldorf 
gebracht und dort dem Haftrichter vorgeführt, er selbst gibt an zur 
Tatzeit gar nicht in Deutschland sondern in Kopenhagen gewesen 
zu sein und dort als Kellner gearbeitet zu haben. Er gibt aber auch 
zu, bereits häufiger in psychatrischer Behandlung gewesen zu sein. 
In der Folge legt Duilio Sch. dann doch ein Geständnis ab, 
gleichzeitig mehren sich aber die Zweifel an einer Täterschaft. So 
kann Duilio Sch. sein vermeintliches Opfer nicht einmal 
beschreiben. Später gibt er zu, die Tat nur gestanden zu haben, um 
eine psychatrische Behandlung zu erhalten. Daraufhin ermitteln 
Düsseldorfer Kriminalbeamte in Kopenhagen und überprüfen die 
ursprüngliche Aussage des Tatverdächtigen. Sie stimmt, Duilio Sch. 
hat ein wasserdichtes Alibi. 

Zu etwaigen weiteren Ermittlungen oder Ermittlungsansätzen hört 
man weder bei XY noch in anderen Medien etwas. Der Mord an 
Vesna Nasteva bleibt bis heute – über 34 Jahre nach der Tat – 
ungeklärt. Vesna Nasteva wäre heute 62 Jahre alt, die 
Wahrscheinlichkeit ist groß, dass ihr Mörder noch lebt. Es bleibt 
die Frage, wer das Leben der zweifachen Mutter und 

aufstrebenden Wissenschaftlerin auf so grausame Art und Weise beendete. 

Quellen 

Hamburger Abendblatt vom 3.11.1980 S. 22 

Hamburger Abendblatt vom 10.11.1980 S. 28 

Hamburger Abendblatt vom 15.11.1980 S. 24 

Hamburger Abendblatt vom 24.11.1980 S. 22 

Studiofall / ZDF 

  

Sogar die spanische “La 
Vanguardia” berichtete am 4. 
November über den Mordfall 
Nasteva 
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35 Jahre ungelöst – der Mord an Manuela Bülow 

Der Schulweg der kleinen Manuela Bülow aus dem Lübecker Stadtteil St. Lorenz-Süd war 
lediglich 400 Meter lang. Dennoch verschwand sie am 9. September 1980 spurlos. War ein 
harmloser Dumme-Jungen-Streich mitursächlich für den Tod der Siebenjährigen? Der Tag 
des Verschwindens von Manuela jährt sich bald zum 35. Mal – trotz einer 
zwischenzeitlichen Festnahme und eines bundesweit aufsehenerregenden 
Indizienprozesses konnte der Täter bis heute nicht überführt werden. 

Der 9. September 1980 ist ein verregneter Spätsommertag. 
Manuela, die in die 2. Klasse der Bugenhagen-Schule in der 
Moislinger Allee geht, hat an diesem Tag erst zur zweiten 
Stunde Unterricht. Ihr Vater, der als Elektriker in einer 
Lübecker Firma arbeitet, und ihre 4 Geschwister haben das 
Haus bereits verlassen, während Manuela noch beim 
Frühstück sitzt. Aufgrund des schlechten Wetters an 
diesem Morgen rät ihre Mutter, die zu diesem Zeitpunkt 
mit Zwillingen hochschwanger ist, dass Manuela die gelben 
Gummistiefel und eine gleichfarbige Öljacke für den 
Schulweg anziehen soll. Ihr Elternhaus in der Mittelstraße 
verlässt die als brav, aber eher schüchtern und 
zurückhaltend geltende Grundschülerin dann pünktlich, um 
sich auf den knapp 15 Minuten langen Schulweg zu 
machen. Dabei kommt sie auch am Haus einer Mitschülerin 
vorbei, die noch beobachtet, wie Manuela korrekt die 
Straßenseite in Richtung Bugenhagen-Schule wechselt, 
bevor sie sich dann kurze Zeit später selbst auf den Weg 
macht. 

Am Unterricht nimmt Manuela an diesem Morgen nicht teil, an der Schule wird sie allerdings 
noch von einigen Zeugen gesehen. So erinnert sich später eine Mutter, die ihre Tochter zur 
Schule gebracht hat, am Schultor ein weinendes Mädchen gesehen zu haben. Sie kann im 
Nachhinein zwar nicht mit hundertprozentiger Sicherheit sagen, dass es sich um Manuela 
gehandelt hat, das Kind trug aber gelbe Gummistiefel und eine gelbe Öljacke. Einige Zeit 
später turnen zwei ältere Schüler auf dem Schultor herum und versperren dabei einem 
kleinen Mädchen den Zutritt zum Schulgelände. Das Mädchen wechselt daraufhin die 
Straßenseite und bittet einen vorbeilaufenden Passanten um Hilfe. Dieser ermahnt die 
beiden Schüler, die daraufhin das Eingangstor öffnen. Ob das Mädchen, dass mit gelben 
Gummistiefeln und gelber Öljacke bekleidet war, das Schulgebäude auch tatsächlich 
betreten hat, können sie hinterher nicht mehr sagen. Mit großer Wahrscheinlichkeit handelt 
es sich aber um Manuela Bülow. 

Dass ihre Tochter gar nicht am Unterricht teilgenommen hat, erfährt Sigrid Bülow erst, als 
sie sich am Mittag in der Schule erkundigt. Gegen 12.30 Uhr hätte Manuela zuhause sein 
sollen, doch sie bleibt verschwunden. Daraufhin beginnt eine großangelegte Suchaktion. 
Manuelas Vater sucht mit selbsterstellten Plakaten nahezu rund um die Uhr nach seiner 
Tochter. Ein Hubschrauber des Bundesgrenzschutzes und ein Schiff der Wasserschutzpolizei 

Manuela Bülow († 7) 
Quelle: Hamburger Abendblatt 
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sind im Einsatz. Polizisten durchkämmen 
immer wieder das ganze Viertel und 
Lautsprecherwagen fahren durch die 
Straßen und informieren die Bevölkerung. 
Amateurfunker organisieren per CB-Funk 
Suchtrupps und Nachforschungen in bis zu 
100km Reichweite. In einem Lübecker 
Verlagshaus wird eine lebensgroße Puppe 
ausgestellt, die die Kleidung des vermissten 
Mädchens trägt: die gelben Gummistiefel, 
die gelbe Öljacke, eine braune Cordhose und 
auch den blauen Schulranzen. Alles ist 
erfolglos, Manuela bleibt verschwunden – 
bis zum 11. April 1981. 

In Süsel läuft an diesem Samstag, eine Woche vor Ostern, die “Aktion Saubere Landschaft”. 
Der Bürgermeister der kleinen Gemeinde im Kreis Ostholstein rund 20 km nördlich von 
Lübeck hat alle Mitbürger – insbesondere aber die Schulkinder – aufgefordert, bei der 
Beseitigung von Unrat zu helfen. Die Aktion ist ein voller Erfolg, ganze Wagenladungen an 
Müll sammeln die Einwohner von Süsel an diesem Tag. Durch einen glücklichen Zufall wird 
der Bürgermeister an der Müllsammelstelle auf einen blauen Schulranzen aufmerksam, er 
gehört Manuela Bülow. Sofort wird die Polizei eingeschaltet, die nun das Gebiet rund um 
den Gömnitzer Berg, den Fundort des Schulranzens, durchkämmt. Wenig später dann die 
traurige Entdeckung: in einem noch nicht gereinigten Straßengraben wird eine blaue 
Plastiktüte mit den sterblichen Überresten von Manuela Bülow gefunden – sieben Monate 
nach ihrem Verschwinden. 

Ganz in der Nähe der Leiche macht die Polizei weitere interessante Entdeckungen. So finden 
die Beamten kurze Zeit später auch die Kleidung des Mädchens, die von den Eltern 
zweifelsfrei identifiziert wird. Außerdem wird ein verkohltes Telefon, Gardinen mit 
Brandspuren und verschiedene Drähte gefunden. Durch die Auffindesituation der Leiche und 
der Gegenstände ist die Polizei schnell sicher, dass alles – bereits kurz nach dem 9. 
September 1980 – von ein und derselben Person abgelegt wurde. 

Wenige Wochen später tritt die Lübecker Mordkommission an Eduard Zimmermann und die 
Redaktion von Aktenzeichen XY … ungelöst heran. Man befindet, dass das seit 1976 nicht 
mehr hergestellte Telefon und die Gardinen ein guter Fahndungsansatz für das Fernsehen 
darstellen. Am 16. Oktober 1981 wird der Fall bei XY ausgestrahlt. Vermeintlich mit Erfolg: 
mehrere Zuschauer erinnern sich an einen Wohungsbrand ganz in der Nähe des 
Elternhauses von Manuela Bülow bei welchem eben ein solches Telefon und Gardinen in 
Mitleidenschaft gezogen worden seien. Der Verdacht fällt erneut auf Karl-Heinz L., einen 36-
jährigen Schiffskoch, der bereits zuvor von der Polizei überprüft wurde. Inzwischen ist er 
aber wieder auf hoher See unterwegs – erst Mitte Mai 1982 wird er im französischen Le 
Havre festgenommen und nach Deutschland überstellt. 

Quelle: Filmfall / ZDF 
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Am 3. Mai 1983 beginnt dann die 
Schwurgerichtsverhandlung gegen Karl-Heinz L. vor dem 
Landgericht Lübeck. Im Zuge dieser Verhandlung gibt L. 
zu, einem Lübecker Geschäftsmann 12.800 DM aus dem 
Tresor gestohlen zu haben, den Mord an Manuela Bülow 
bestreitet er hingegen vehement: “Ich habe damit nichts 
zu tun, ich habe das Mädchen nie gesehen, ich habe nur 
die Fotos in den Zeitungen gesehen – nach ihrem Tode.” 
Am 9. September 1980 – dem Tag des Verschwindens der 
7-Jährigen – will Karl-Heinz L. in Bonn bei Verwandten 
gewesen sein, ein Brief der Bonner Verwandtschaft 
belegt dies. Nach zweiwöchigem Prozess beantragt 
Staatsanwalt Klaus-Dieter Schultz einen Freispruch von 
Karl-Heinz L.: “Möglicherweise wird hier ein Mann 
freigesprochen, der einen anderen Menschen 
umgebracht hat. Noch unerträglicher aber ist der 
Gedanke, ein Unschuldiger könnte zu einer hohen 
Freiheitsstrafe verurteilt werden.” Der Verdacht aber 
bleibt. Nicht nur der Verwandtschaftsbesuch in Bonn 

wird bezweifelt, es stellt sich auch heraus, dass Karl-Heinz L. bereits im Jahr 1974 versucht 
haben soll, eine 12-Jährige zu vergewaltigen. Obwohl vieles den Angeklagten erheblich 
belastet, wird er am 20. Mai 1983 vom Vorwurf des Totschlags freigesprochen. Für den 
Diebstahl der 12.800 DM bleibt Karl-Heinz L. allerdings noch im Gefängnis, 2/3 der Strafe hat 
er aber bereits durch die Untersuchungshaft abgesessen. Somit bleibt der Mord an der 7-
jährigen Manuela Bülow aus Lübeck ungesühnt – sie wäre heute 42 Jahre alt. Gut möglich, 
dass der Täter heute noch lebt. 

Quellen 
Filmfall vom 16.10.1981 (ZDF) 
Hamburger Abendblatt vom 19.9.1980, 6.2.1982, 15.5.1982, 4.5.1983, 18.5.1983, 21.5.1983 
Friedhelm Werremeier: “Der abscheuliche Mord an der kleinen Manuela” (Hörzu) 

  

Karl-Heinz L. 
Quelle: Hamburger Abendblatt 
nachträgliche Unkenntlichmachung 
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Mord in der ländlichen Idylle: Wer tötete Fritz S.? 

Im Juli 1982 wurde der 26-jährige Maurer und Bauernsohn Fritz Schmidt in seinem 
fränkischen Heimatdorf Oberaltertheim auf bestialische Weise ermordet. Etliche Zeugen 
machten in der sonst so idyllischen Provinz in jenen späten Abendstunden einige 
mysteriöse Beobachtungen. Ebenso dubios sind die Umstände des Todes von Fritz 
Schmidt, der frisch verheiratet war und einer alteingesessenen Familie angehörte. Hatte 
der sonst im Dorf beliebte Mann einen Erzfeind? Der Fall ist bis heute ungeklärt. 

Der 4. Juli 1982 ist ein ruhiger Sonntag in der fränkischen Gemeinde Oberaltertheim. Sie liegt 
genau auf der Mitte zwischen den jeweils 15km entfernten Städten Würzburg und 
Tauberbischofsheim auf der Grenze zwischen Bayern und Baden-Württemberg. Die 950 
Einwohner des Dorfes sind an diesem Tag fast ausnahmslos im rund 4 Kilometer entfernten 
Nachbarörtchen Steinbach, wo an diesem Wochenende das Fest der Feuerwehr stattfindet. 
Die Hitze des Vortages mit Höchstwerten von 30°C ist durch einige Regenschauer einer 
drückenden Schwüle gewichen. 

Der Mittelpunkt des Dorflebens in 
Oberaltertheim ist damals das “Gasthaus 
zum Goldenen Löwen”. Hier arbeitet die 25-
jährige Carmen Schmidt in der Küche. Sie ist 
2 Jahre zuvor mit einer Drückerkolonne aus 
Hamburg in das kleine Dorf gekommen und 
nach einem Streit mit den Kollegen 
dortgeblieben. Im Juli 1982 ist sie seit 2 
Monaten mit dem ein Jahr älteren Fritz 
Schmidt verheiratet und schwanger – das 
Kind allerdings ist nicht von ihrem Ehemann, 
welcher sie nach Bekanntwerden der 
Schwangerschaft trotzdem heiratet. Dieses 
stößt gerade in der Verwandtschaft des 

Bauernsohns einer einflussreichen Familie nicht nur auf Zustimmung. Fritz Schmidt macht 
sich an diesem Nachmittag alleine auf den Weg nach Steinbach um das Feuerwehrfest zu 
besuchen. Seine Frau muss arbeiten, er stattet ihr bevor er sich auf den Weg macht aber 
noch einen Besuch ab, erhält von ihr 50 D-Mark und verspricht zum Abendessen wieder 
daheim zu sein. Um 21 Uhr sitzen Carmen und Fritz Schmidt dann auch tatsächlich 
gemeinsam beim Abendessen. Die 50 D-Mark hat Fritz Schmidt beim Fest in Steinbach gar 
nicht gebraucht, er hatte noch genügend Kleingeld in der Tasche. Im Fernsehen läuft eine 
Zwischenrundenpartie der Fußballweltmeisterschaft 1982 in Spanien. Die Mannschaften aus 
Polen und der UdSSR trennen sich in Barcelona mit 0:0; mit besonders großem Interesse 
verfolgt das Ehepaar das Spiel jedoch nicht. Nach dem Abendessen raucht Fritz Schmidt eine 
Zigarette der Marke Lord Extra, er hat diese Zigaretten zollfrei von einer Urlaubsreise 
mitgebracht – die Packung trägt daher keine Steuerbanderole. Als Feuerzeug benutzt er ein 
Werbegeschenk des “Gasthaus zum Goldenen Löwen” – es ist orange und trägt den Namen 
und die Adresse der Wirtschaft. 

Die verschwundenen Gegenstände 
Quelle: Screenshot Filmfall / ZDF 
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In etwa um diese Zeit machen in und um 
Oberaltertheim verschiedene Zeugen einige 
mysteriöse Beobachtungen. Da in dem 
kleinen Ort normalerweise jeder jeden 
kennt, fällt einem Ehepaar aus Kist bei 
Würzburg kurz nach 21 Uhr zunächst ein 
fremder Mann auf, der mit einem auffälligen 
Beutel auf der Landstraße von Steinbach 
kommend in Richtung Oberaltertheim läuft. 
Als nächstes macht ein Autofahrer auf der 
B27 eine Beobachtung, welche ihn sogar die 
Polizei rufen lässt. Noch in Baden-
Württemberg, aber in Fahrtrichtung 
Würzburg kurz vor Gerchsheim, sieht er auf 

dem rechten Fahrbahnrand plötzlich ein Auto stehen, vor dem ein Mensch auf der Straße 
liegt. Da die Situation für ihn unübersichtlich erscheint und er eine Autofalle fürchtet, fährt 
der Mann aber zunächst weiter und lässt in Gerchsheim in einer Wirtschaft die Polizei 
verständigen. Die Überprüfung durch eine Streife ergibt aber nichts, das Auto und die davor 
liegende Person sind verschwunden. 

Gegen 23 Uhr entscheiden sich Carmen und 
Fritz Schmidt noch für einen Spaziergang 
vom Neubaugebiet, in welchem sie wohnen, 
in Richtung Ortsmitte. Es ist inzwischen so 
schwül, dass sie hoffen, dadurch noch etwas 
frische Luft schnappen zu können. Hierbei 
werden beide noch von einem vom 
Feuerwehrfest heimkommenden 
Dorfbewohner gesehen. Kurz darauf trennen 
sich die Wege des Ehepaars. Während 
Carmen Schmidt zur Wohnung zurück kehrt, 
gibt Fritz Schmidt an “noch etwas holen” zu 
wollen. Wo genau er nach 23 Uhr noch hin 
möchte, sagt er nicht. Sie sieht nur, wie er 

weiter läuft Richtung Ortsausgang und Unteraltertheim. 
Carmen Schmidt schläft zuhause angekommen alsbald ein und wundert sich, als sie gegen 1 
Uhr morgens kurz erwacht, dass ihr Ehemann immer noch nicht zu Hause ist. Sie beschließt 
ihren Mann zu suchen und läuft ins Dorf, kann ihn aber sowohl auf den Straßen als auch im 
“Goldenen Löwen”, wo zu diesem Zeitpunkt niemand mehr ist, nicht finden. Als Carmen 
Schmidt ihren Ehemann Fritz am nächsten Morgen vermisst melden möchte, ist seine Leiche 
bereits gefunden worden. Sie liegt nur wenige hundert Meter vom Ortsrand seiner 
Heimatgemeinde entfernt etwas abseits des Weges hinter einem Holzstapel. Der Täter hat 
irgendwann in der Zeit zwischen 23 Uhr abends und 2 Uhr morgens mehr als 30-mal auf sein 
Opfer eingestochen, die Stichverletzungen sind bis zu 13cm tief und vermutlich mit einem 
zweischneidigen Messer entstanden. Fritz Schmidt muss sich gegen den Angriff erbittert zur 
Wehr gesetzt haben, seine Arme und Beine weisen erhebliche Abwehrspuren auf. 

Wer kennt den fremden Wanderer? 
Quelle: Screenshot Filmfall / ZDF 

Wohin wollte Fritz Schmidt noch an diesem Abend? 
Quelle: Screenshot Filmfall / ZDF 
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Dennoch stirbt er durch Schnitt- und 
Stichverletzungen im Hals-, Brust- und 
Bauchbereich am großen Blutverlust. Die 
Polizei ist sich sicher, dass der Fundort der 
Leiche auch der Tatort ist. Die 50 D-Mark, 
die ihm seine Frau am Nachmittag für das 
Feuerwehrfest gegeben hat, die 
angebrochene Zigarettenschachtel der 
Marke Lord Extra und das orange Feuerzeug 
des Wirtshauses sind nicht auffindbar. Auch 
die Mordwaffe wird nicht gefunden. Einzig 
ein blutiger Schuhabdruck bleibt neben der 
Leiche zurück. Die Polizei geht davon aus, 
dass auch der Angreifer bei dem erbitterten 
Kampf um Leben und Tod Verletzungen 
davongetragen haben muss. Doch auch der 

Aufruf an Krankenhäuser und Ärzte der Region, ob dort am Montag eine Person mit Schnitt- 
oder Hiebverletzungen behandelt wurde, bleibt ohne Erfolg. “Warum hat – obwohl viele bei 
offenem Fenster schliefen – keiner etwas gehört von dem Kampf?” – diese Frage stellt sich 
der zuständige Würzburger Ermittler Martin Hinterseer bis heute. 

Schnell machen in Oberaltertheim Gerüchte 
die Runde. So heißt es, dass es sich um eine 
Eifersuchtstat handeln soll. Die Polizei 
äußert sich zu diesen Vermutungen nicht. 
Sie interessiert in den Tagen nach dem Mord 
vielmehr, wer Fritz Schmidt am späten 
Sonntagabend eventuell noch lebend 
gesehen hat und wo er hin wollte. Wollte er 
noch jemanden treffen? Wollte er zum 
Schrebergarten seiner Eltern, welcher nur 
rund 200 Meter vom späteren Tat- und 
Fundort entfernt lag? Martin Hinterseer 
weiß auf diese Fragen auch 33 Jahre nach 
der Tat keine Antwort: “Es ist uns ein Rätsel, 

was er zu dieser nachtschlafenden Zeit dort suchte.” Doch es gibt noch weitere 
Ungereimtheiten. In der Nacht des Verschwindens von Fritz Schmidt macht ein Ehepaar, 
welches auf dem Rückweg von Steinbach nach Oberaltertheim ist und dazu einen Feldweg 
parallel der Landstraße benutzt eine merkwürdige Beobachtung. Sie werden von einem 
hellen Transporter überholt, der hierbei das Licht ausschaltet. Da dabei auch die 
Kennzeichenbeleuchtung erlischt, können die beiden das Nummernschild nicht erkennen. 
Außerdem ist in den Tagen nach dem Mord an Fritz Schmidt im Dorf immer wieder von 
einem roten VW Käfer mit Hamburger Kennzeichen die Rede – ist es nur ein Zufall, dass auch 
Carmen Schmidt von dort stammt? 

Wer hat diesen roten VW-Käfer mit Hamburger Kennzeichen 
gesehen? 
Quelle: Screenshot Filmfall / ZDF 

Was hatte der Fahrer des Transporters zu verbergen? 
Quelle: Screenshot Filmfall / ZDF 
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Am Donnerstag, den 8. Juli 1982, wird Fritz 
Schmidt in Oberaltertheim beigesetzt. Alle 
jungen Leute, die bei der Beerdigung 
anwesend sind, werden anschließend durch 
die Polizei befragt. Dieses hat den 
Hintergrund, dass der Tatort ein beliebtes 
Plätzchen für Nachtschwärmer ist. Er 
befindet sich in Ortsnähe, ist mit dem Auto 
zu erreichen, aber von der nahen Landstraße 
nicht einzusehen. Daher wird es gerne von 
jungen Pärchen frequentiert. Hat Fritz 
Schmidt dort jemanden gestört? Kam es 
deshalb zum tödlichen Streit? Die 

Ermittlungen der Polizei verschieben sich nun in diese Richtung. Man geht davon aus, dass 
der Täter mit einem PKW und in Begleitung einer jungen Frau am Tatort war. Die 
Kriminalpolizei stellt Reifenspuren fest, die in Richtung der Landstraße führen. Dennoch 
verlaufen alle Spuren im Sand. Am 14. Januar 1983 – also rund ein halbes Jahr nach der Tat – 
wird der Fall dann bei Aktenzeichen XY … ungelöst ausgestrahlt. Der damalige Würzburger 
Chefermittler Gerd Farnschläder stellte den Fall im Studio gemeinsam mit Eduard 
Zimmermann vor. Ein besonderes Augenmerk wird hierbei vor allem auf die mysteriösen 
Beobachtungen gelegt. War der Unfall vor Gerchsheim echt, lediglich eine Panne oder 
wirklich eine Autofalle? Wer war der fremde Wanderer, der von Steinbach in Richtung 
Oberaltertheim ging? Was hatte der Fahrer des weißen Transporters zu verbergen? Was hat 
es mit dem roten VW Käfer aus Hamburg auf sich? Und vor allem: steht irgendeine dieser 
Beobachtungen in Zusammenhang zum späteren Kapitalverbrechen gegen Fritz Schmidt? 
Während und nach der Sendung gehen dann rund 60 Hinweise im XY-Aufnahmestudio ein – 
eine heiße Spur ist nicht dabei. 

So bleibt der Mord an Fritz Schmidt auch heute – beinahe 33 Jahre nach der Tat – ungeklärt. 
 
Der Tatort heute  

War es wirklich ein Unfall oder eine Autofalle? 
Quelle: Screenshot Filmfall / ZDF 

Der Beginn des Radweges durch das Welzbachtal verbindet den Ortsausgang von Oberaltertheim mit der Straße 
“Krautgarten” 
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Quellen 
Main-Post 6. - 10.07.1982, 17. Juli 1982, 31. Juli 1982, 13. Januar 1983, 17. Januar 1983 
Würzburger Anzeiger 20. Januar 1983 
Manfred Schweidler: Ungelöste Kriminalfälle: Tödlicher Spaziergang vor Mitternacht – Main-
Post online vom 3. Mai 2015 

Passiert man die Straße “Krautgarten” sind es auf diesem Weg noch rund 200 Meter bis zum Tatort 

Der Tatort – hier stand 1982 der Holzstapel hinter welchem Fritz Schmidt gefunden wurde. 

Am Tatort steht – schon fast zugewachsen – eine kleine Gedenktafel 
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Dunkle Vorahnung – der Mord an Manfred Deindl 

Am 19. September 1996 wurde der 46-jährige Postbeamte Manfred Deindl während seines 
Dienstes im Lentinger Postamt erdrosselt. Trotz der Ausstrahlung als Filmfall bei 
Aktenzeichen XY … ungelöst im Mai 1997 ist der Fall bis heute ungeklärt. Mord verjährt nie 
– und so fahndet die zuständige Kriminalpolizei Ingolstadt bis heute nach dem Täter. War 
es ein Kollege? Oder der rätselhafte Unbekannte, der sich “Dieter Grasser” nannte und in 
den Wochen vor Manfred Deindls Tod mindestens fünf Mal auf dem Postamt erschien und 
immer wieder nach angeblich verlorenen Kontaktlinsen gefragt hatte? Manfred Deindl 
jedenfalls muss eine Vorahnung gehabt haben, er unterrichtete nicht nur das 
Hauptpostamt in Ingolstadt, sondern erzählte auch seiner Frau von dem unheimlichen 
Besucher, der meist zur Mittagszeit erschien. Kurz vor seinem Tod schrieb er “Überfall. 2. 
Versuch.” auf einen Zettel. Der Mord an Manfred Deindl liegt bald 19 Jahre zurück, seine 
Angehörigen sind über den Verlust des im Ort beliebten und stets akkuraten Mannes nie 
hinweggekommen, daher soll an dieser Stelle an den Fall erinnert werden. 

Kösching ist ein typisches oberbayrisches Dorf im 
Landkreis Eichstätt nordöstlich von Ingolstadt. Der 
Marktplatz mit Osterbrunnen und die Barockkirche 
“Maria Himmelfahrt” bilden den Mittelpunkt des 
idyllischen Heimatortes von Manfred Deindl. Der 46-
jährige steht in jenen Septembertagen 1996 kurz vor 
der Versetzung aus seinem bisherigen Postamt in der 
Nachbargemeinde Lenting – welche in Zukunft nur 
noch halbtags geöffnet hat – in das nur unwesentlich 
weiter entfernte Oberhaunstadt. Dort ist nach der 
Pensionierung eines Kollegen eine Ganztagsstelle frei 
geworden. 

Am Donnerstag, den 19. September 1996, verbringt 
Manfred Deindl seine Mittagspause bei seiner Familie 
in Kösching. Nach dem gemeinsamen Mittagessen 
bricht er gegen 13 Uhr – früher als üblich – wieder 
Richtung Lenting auf. Er will auf dem Weg noch Geld 
abheben, um nach Dienstschluss mit seiner Frau 

einkaufen zu gehen. Außerdem soll er schon am folgenden Montag nach Oberhaunstein 
versetzt werden. Daher möchte der allgemein als gewissenhaft und fleißig bekannte Mann 
seinem Nachfolger den Arbeitsplatz in Lenting geordnet und ohne liegen gebliebene Arbeit 
hinterlassen. So ist es auch ungewöhnlich, dass das Postamt an diesem Tag nach der 
Mittagspause gegen 15 Uhr immer noch nicht geöffnet hat. Nachdem Manfred Deindls 
Kollegen seine Ehefrau informiert haben, beschließt sie, selbst in der Ernst-Rauwald-Straße 
in Lenting nach dem Rechten zu schauen. Dort angekommen macht sie dann die schreckliche 
Entdeckung, den Anblick ihres Mannes hat sie nie verwunden. Der sofort verständigte 
Notarzt kann nur noch den Tod Manfred Deindls feststellen, er geht zunächst aber 
fälschlicherweise von einem Blutsturz aus. Da er sich dann aber doch nicht sicher ist, 
verständigt er die Polizei. Die Beamten erkennen sofort das Gewaltverbrechen. Manfred 
Deindl ist mit einer Paketschnur erwürgt worden. Er muss sich zuvor heftig gewehrt haben, 

Manfred Deindl († 46) 
Quelle: ZDF 
nachträgliche Bearbeitung 

https://de.wikipedia.org/wiki/Blutsturz
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die eingeschnittene Schnur in seiner Hand zeugt von einem heftigen Kampf. Trotzdem hat er 
keine Chance. Bei der Obduktion entdecken die Kriminalmediziner ein großes Hämatom am 
Rücken des Opfers, der unbekannte Täter hat vermutlich sein Knie dagegen gestemmt, um 
die Paketschnur fester zuziehen zu können. Aus dem Tresor des Postamtes fehlen außerdem 
11.000 D-Mark. 

Die Arbeit der Spurensicherung am Tatort gestaltet sich äußerst schwierig. Noch vor 
Eintreffen der Kriminalpolizei haben zahlreiche Kollegen und neugierige Anwohner durch 
Herumlaufen im Postamt möglicherweise wichtige Spuren vernichtet oder neue gelegt. Die 
zuständigen Beamten können 30 Fingerabdrücke sichern, welche bis auf einen 
Handballenabdruck alle zugeordnet werden können. Obwohl die Ermittlungen bald 80 
Aktenordner füllen, ergeben sich keinerlei heiße Spuren. Umso wichtiger stuft die Kripo 
daher die Beobachtungen verschiedener Zeugen vor, während und nach der Tat ein – auch 
solche von Manfred Deindl selbst. Das spätere Opfer hatte seiner Frau in den Wochen vor 
seinem Mord von mysteriösen Besuchen eines Mannes erzählt, welcher sich “Dieter 
Grasser” nannte. Mindestens 5-mal war er in der kleinen Postfiliale aufgetaucht, einmal 
hatte er eine Telefonkarte gekauft und später immer wieder nach einer Kontaktlinse gefragt, 
welche er bei diesem Kauf verloren haben will. Auffällig hierbei ist, dass er häufig zur 
Mittagszeit auftaucht und recht offensiv um Einlass bittet. Manfred Deindl ist dem Mann 
gegenüber so misstrauisch, dass er eines Tages “Überfall. 2. Versuch.” auf einen Zettel 
schreibt. Außerdem erstattet er über die Vorfälle zweimal Meldung beim Hauptpostamt in 
Ingolstadt. Am 16. September 1996 meldet sich der mysteriöse Mann dann ein letztes Mal 
telefonisch im Postamt Lenting und gibt an, dass sich die Angelegenheit erledigt habe. 

Am Tattag selbst fallen dann verschiedenen Zeugen zwei Männer 
auf, die sich ab 13 Uhr im Bereich des Postamts aufhalten. Die 
Beschreibung eines der beiden mutmaßlichen Täter passt genau auf 
den Mann, der wiederholt nach seiner Kontaktlinse gefragt hatte. 
Der andere Mann fällt einer Zeugin eines gegenüberliegenden 
Hauses wegen seiner Ähnlichkeit zu Peter Maffay auf. Beide sind in 
einem hellen Kombi unterwegs. Dieser fällt einer Zeugin auch am 
20. September 1996, also einen Tag nach der Tat, noch im Landkreis 
Eichstätt auf; dieses Mal in Manfred Deindls Heimatgemeinde 
Kösching. Eine Passantin merkt sich dabei eher zufällig das 
Heilbronner Kennzeichen des Wagens. Eine Überprüfung durch die 

Kriminalpolizei ergibt aber, dass der Halter des Wagens nichts mit dem Raubmord zu tun hat. 
Vermutlich haben die Täter eine sogenannte Kennzeichen-Dublette verwendet. Mithilfe der 
unterschiedlichen Zeugen kann die Polizei später jedoch Phantombilder der zwei Männer 
anfertigen. 

Nachdem sämtliche Ermittlungsansätze der zuständigen 
Kriminalbeamten ins Leere gelaufen sind, wendet sich die Kripo 
Ingolstadt an Aktenzeichen XY … ungelöst und Eduard 
Zimmermann. Dort wird der Fall am 2. Mai 1997 ausgestrahlt, 
wobei ein besonderes Augenmerk auf die Beobachtungen der 
Zeugen und die zwei Phantombilder gelegt wird. Zu Gast im Studio 
ist Kriminalhauptkommissar Stefan Hagen. Doch auch die ZDF-
Zuschauer können ihm und seinen Kollegen in diesem Fall keinerlei 
neue und entscheidende Hinweise geben. Ein Hoffnungsschimmer 

Phantombild Nr. 1 
Der „Kontaktlinsenmann“ 
Quelle: Polizei 

Phantombild Nr. 2: Zeugen 
beschrieben die Ähnlichkeit 
mit Peter Maffay Quelle: ZDF 

https://www.blogxy.de/wp-content/uploads/2015/08/Phantombild2.jpg
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keimt auf, als vermutlich dieselben Täter im Juni eine Postfiliale im württembergischen 
Mainhardt im Landkreis Schwäbisch-Hall überfallen. Die nahezu identische Tatausführung 
und Täterbeschreibung passen zum Fall in Lenting knapp 3 Jahre zuvor. Nur durch Glück und 
ihre gute körperliche Verfassung überlebt die 38-jährige Postangestellte den Raub und 
Mordversuch. Der Täter hat sie misshandelt und versucht mit einer Drahtschlinge zu 
erwürgen. Obwohl die Ermittlungen in Mainhardt sofort auf Hochtouren laufen, gelingt der 
Polizei auch in diesem Fall der entscheidende Durchbruch nicht. Die 5.000 DM Belohnung, 
die zur Ergreifung der Täter ausgesetzt wurden, würde es auch heute noch geben. Die 
zuständigen Ermittler hoffen, dass das Geld – heute natürlich umgerechnet in Euro – noch an 
einen Hinweisgeber ausgezahlt werden kann. 

Quellen 
Filmfall aus Aktenzeichen XY … ungelöst vom 2. Mai 1997 / ZDF 
“Postmord noch ungesühnt – Verbrechen in Lenting jährt sich zum fünften Mal” von Horst 
Richter, erschienen am 18. November 2002 
“Der Mörder kam am letzten Arbeitstag” von Horst Richter, erschienen im Donaukurier, 17. 
September 2010 
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Gegen das Establishment – Die RAF und XY 

Am 2. Juni 1967 wurde der 26-jährige Student Benno Ohnesorg während des Berlin-
Besuchs des Schahs Mohammad Reza Pahlavi unter bis heute nicht vollständig geklärten 
Umständen vom Polizeiobermeister Karl-Heinz Kurras erschossen. Das Datum gilt als der 
Beginn der Radikalisierung von Teilen der Studentenbewegung und Mitauslöser der 
Gründung der Rote Armee Fraktion. In ihrer blutigen Geschichte ermordeten Terroristen 
der RAF zwischen 1971 und 1993 34 Personen, darunter vor allem führende Köpfe aus 
Wirtschaft und Politik. Genau in die Zeit der zunehmenden Studentenunruhen fiel der 
Sendestart der von Eduard Zimmermann ins Leben gerufenen neuen Sendung 
Aktenzeichen XY … ungelöst am 20. Oktober 1967. Kein Wunder also, dass es immer 
wieder Berührungspunkte zwischen der später gegründeten RAF und XY mit Eduard 
Zimmermann gab. 

Als offizielle Geburtsstunde der RAF gilt heute die gewaltsame Befreiung Andreas 
Baaders im “Deutschen Zentralinstitut für Soziale Fragen” am 14. Mai 19701). Baader war an 
diesem Tag von der Strafanstalt Berlin-Tegel in die Dahlemer Miquelstraße gebracht worden, 
da die Journalistin Ulrike Meinhof als Vorwand angegeben hatte, ein gemeinsames Buch 
über “randständige Jugendliche” schreiben zu wollen. Die gemeinsame Flucht mit den an der 
Befreiung beteiligten Terroristen bedeutete für Ulrike Meinhof zugleich das Abtauchen in 
den Untergrund und die Illegalität. Am 22. Januar 1971 wurde dann das erste Mal bei 
Aktenzeichen XY … ungelöst nach Ulrike Meinhof und “einer Gruppe von Mittätern” 
gefahndet. 

Doch dies war nicht der erste Berührungspunkt zwischen XY 
und der späteren RAF. Bereits im Jahr 1968 hatte die 
Journalistin einen Artikel veröffentlicht, der sich mit der 
Fernsehfahndung befasste. Ulrike Meinhof schrieb damals 
für die linke Zeitschrift konkret und übte in dieser Funktion 
massive Kritik an der von Eduard Zimmermann ins Leben 
gerufenen Sendung, welche gerade zum zehnten Mal 
ausgestrahlt worden war. Vor allen Dingen kritisierte sie, 
dass Kriminelle zu den Sündenböcken der deutschen 
Geschichte gemacht würden. Die Taten derer, die durch die 
Sendung gesucht würden, seien Bagatellen gegen die 
Verbrechen der Nationalsozialisten. Dennoch würden sie 
den Fernsehzuschauern “zur Beute hingeworfen”. 
Aktenzeichen XY … ungelöst sei darüber hinaus aufgrund 
der geringen Quantität der Verbrechensbekämpfung ein 
Betrug am Zuschauer; die Sendung sei nur dazu da 
festzustellen, “inwieweit Kriminelle sich als Hassobjekte in 
Deutschland und Österreich eignen und inwieweit Deutsche 

und Österreicher auf diese faschistische Manier mobilisierbar und gleichzeitig kontrollierbar” 
seien.2) 

Nunja! Zurück zum 22. Januar 1971: In der 33. Ausgabe von Aktenzeichen XY … ungelöst bat 
Eduard Zimmermann die ZDF-Zuschauer also zum ersten Mal um Mithilfe bei der Suche nach 

Ulrike Meinhof als junge Journalistin 
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Ulrike Meinhof. Im Fahndungsaufruf war interessanterweise noch nicht die Rede von der 
RAF, obwohl am 5. Juni 1970 in der Zeitschrift Agit 883 der Text “Die Rote Armee aufbauen!” 
erschienen war, der die Gründung der terroristischen Vereinigung programmatisch 
erklärte3). Darüber hinaus erschien nur 10 Tage später ein Interview mit Ulrike Meinhof im 
Spiegel, welches sie mit der Journalistin Michèle Ray aus dem Untergrund geführt hatte, in 
welchem sie auch der breiteren Öffentlichkeit die Gründung der RAF verkündete und die 
Baader-Befreiung rechtfertigte4). Zwischen der Gründung der RAF und der ersten Fahndung 
bei XY machte die Gruppe vor allem mit Banküberfällen auf sich aufmerksam. Am 29. 
September 1970 erbeuteten die Terroristen in drei Banken über 200.000 DM5). Zuvor hatte 
sich die Gruppe, die inzwischen aus beinahe 20 Personen bestand, in einem Camp 
der Fatah in Jordanien militärisch ausbilden lassen6). Eduard Zimmermann bat vor allem 
Wohnungsmakler und Autoverleiher um besondere Aufmerksamkeit, da bereits bekannt 
war, dass die RAF immer wieder neue konspirative Wohnungen und Fahrzeuge angemietet 
hatte. 

“Es gibt offensichtlich eine ganze Menge Leute hierzulande, die es wahrscheinlich schick 
finden, Bankräuber und Mörder zu unterstützen, ihnen Unterschlupf zu gewähren und ihnen 
gelegentlich auch ein bisschen Geld (sic!) oder mit wichtigen Nachrichten auszuhelfen.” So 
eröffnete Eduard Zimmermann die 41. Ausgabe von Aktenzeichen XY … ungelöst am 29. 
Oktober 1971. Die RAF war im Laufe des Jahres 1971 auf etwa 50 Mitglieder angewachsen7). 
Anlass für die erneute Fahndung bei XY war der erste Mord der Baader-Meinhof-Gruppe am 
Polizisten Norbert Schmid in Hamburg. Dieser war am 22. Oktober 1971 mit seinem Kollegen 
Heinz Lemke in einem zivilen Fahrzeug im Hamburger Stadtteil Poppenbüttel unterwegs. Am 
dortigen S-Bahnhof machten sie eine verdächtige Person aus. Es handelte sich um Margrit 
Schiller. Bei der Überprüfung und anschließenden Verfolgung wurde Norbert Schmid 
schließlich von Gerhard Müller erschossen8). Dieser war – zusammen mit Ulrike Meinhof – zu 
Hilfe geeilt. Margrit Schiller wurde nach einer Großfahndung noch in derselben Nacht 
verhaftet, Ulrike Meinhof und Gerhard Müller blieben flüchtig. Ein besonderes Augenmerk 
legte Eduard Zimmermann in der ZDF-Sendung am Abend des 29. Oktober – also eine Woche 
nach dem Mord – auf einen Schlüsselbund, der bei Margrit Schiller gefunden worden war. 
Die Schlüssel passten nicht auf die den Beamten bekannte Wohnung Margrit Schillers. Daher 
sei es wichtig zu wissen, wo sich die Terroristin vor den Wochen des Mordes aufgehalten 
habe. Außerdem wurde in der Sendung nach Holger Meins und Gudrun Ensslin und einem 
bis dato nicht identifizierten Mann gefahndet, von dem nur ein Foto bei Margrit Schiller 
gefunden wurde. In der Sendung sprach Eduard Zimmermann der RAF eine politische 
Motivation ihrer Taten ab, es sei “seit Monaten klar […], dass die Gruppe nur noch von 
Gewaltverbrechen mit rein kriminellen Motiven” lebe. Ähnlich äußerte sich nach der 
Festnahme Schillers auch der Hamburger Bürgermeister Peter Schulz: “Man sollte jetzt 
endlich aufhören, falls es sich erweist, dass die Baader-Meinhof-Gruppe für diesen Mord 
verantwortlich zu machen ist, diese Gruppe als Zusammenschluss mit politischen 
Zielsetzungen zu sehen. Dieses ist eine rein kriminelle Gruppe im wahrsten Sinne des 
Wortes.”9). 

Mitten in die sog. Mai-Offensive der Rote Armee Fraktion fiel die nächste 
Öffentlichkeitsfahndung durch Aktenzeichen XY … ungelöst am 19. Mai 1972. Bei den 
Bomben-Anschlägen auf 
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▪ das Hauptquartier des V. Korps der amerikanischen Streitkräfte in Frankfurt am 
Main am 11. Mai 1972, 

▪ die Augsburger Polizeidirektion am 12. Mai 1972, 

▪ das Landeskriminalamt und die Landesbesoldungsstelle in München – ebenfalls 
am 12. Mai 1972, 

▪ Wolfgang Buddenberg, Haft- und Ermittlungsrichter am Bundesgerichtshof (bei 
dem seine Frau schwer verletzt wurde) am 15. Mai 1972, 

▪ das Axel-Springer-Verlagshaus in Hamburg am 19. Mai 1972 und schließlich 

▪ das Hauptquartier der 7. US-Armee in Heidelberg am 24. Mai 1972 

wurden 4 Menschen getötet und 74 weitere zum Teil schwer verletzt. Die Bombenanschläge 
brachten für die RAF nicht den erwünschten Effekt. Da die Gruppe inzwischen auch die 
körperliche Unversehrtheit unbeteiligter Personen in Kauf nahm, wurde sie gerade in den 
Tagen der Mai-Offensive auch in vielen linksgerichteten Kreisen, die bis dato zum Teil noch 
große Sympathien für die Baader-Meinhof-Bande gehegt hatten, immer mehr zur Gruppe-
non-grata10). Horst Herold, Präsident des Bundeskriminalamts, spürte vielleicht die 
Verunsicherung der Gruppe, als er zur “Aktion Wasserschlag” rief. Am 31. Mai 1972 wurde 
die Bundesrepublik laut Herold “richtig durchgeklopft”11). Alle verfügbaren Hubschrauber 
flogen über die Bundesautobahnen und sperrten zeitweise die Auf- und Abfahrten. Ein 
großes Verkehrschaos war die Folge, für welches die in diesen Tagen verunsicherten 
Deutschen aber – entgegen der Meinung und Hoffnung der RAF – Verständnis zeigten.12) 

Zurück zu Aktenzeichen XY … ungelöst: Auch 
Eduard Zimmermann setzte am 19. Mai 
1972, also am Abend der Anschläge auf das 
Axel-Springer-Verlagshaus in Hamburg, auf 
die Öffentlichkeitsfahndung und eröffnete 
die ZDF-Sendung mit dem Thema RAF. So 
zeigte er den Zuschauern die Überreste 
einer braunen Tasche, die in der Augsburger 
Polizeidirektion gefunden wurde und in dem 
einer der Sprengsätze transportiert wurde 
und eine Rohrbombe, welche nicht gezündet 
hatte. Hier stellte er vor allem den teilweise 
ungewöhnlichen technischen Aufbau der 
Bombe vor und fragte die Zuschauer, ob 
jemand Teile dieser Bombe verkauft oder 

gefertigt hätte. Die ausgelobte und in der Sendung besonders erwähnte Belohnung lag zum 
damaligen Zeitpunkt bei 165.000 DM. 

Die “Aktion Wasserschlag” und die verstärkte Öffentlichkeitsfahndung zeigten Wirkung. 
Bereits am 1. Juni 1972 konnten in einer spektakulären Polizeiaktion in einer Garage in 
Frankfurt nach einem Schusswechsel die Terroristen Jan-Carl Raspe, Holger Meins und 
Andreas Baader festgenommen werden13). Nur eine Woche später, am 7. Juni 1972, wurde 
Gudrun Ensslin in der Boutique “Linette” am Hamburger Jungfernstieg nach kurzem Kampf 
mit zwei Polizeibeamten überwältigt. Die Besitzerin des Geschäfts hatte die Polizei 
verständigt, nachdem sie bei der jungen Frau zufällig eine Pistole entdeckt hatte14). Am 15. 

Braune Ledertasche und Rohrbombe aus Augsburg 
Quelle: Screenshot / ZDF 
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Juni 1972 konnten dann Gerhard Müller und Ulrike Meinhof festgenommen werden. Sie 
hatten sich nach Hannover abgesetzt und wollten beim Lehrer Fritz Rodewald 
unterkommen. Dieser alarmierte die Polizei, die zunächst Müller in einer nahen Telefonzelle 
festnahmen und dann die sich heftig zur Wehr setzende Ulrike Meinhof in der Wohnung 
überwältigten15). Somit waren wenige Wochen nach der “Aktion Wasserschlag” die 
führenden Köpfe der ersten Generation der RAF hinter Gittern. Einige weitere RAF-
Mitglieder konnten ebenfalls in diesen Tagen im Sommer 1972 verhaftet werden: Brigitte 
Mohnhaupt (9. Juni in Berlin), Siegfried Hausner (19. Juni in Stuttgart) und Klaus 
Jünschke und Irmgard Möller (9. Juli in Offenbach). 

Beinahe 5 Jahre lang tauchte das Thema RAF dann nicht mehr bei Aktenzeichen XY … 
ungelöst auf. Erst am 11. März 1977 bat Eduard Zimmermann die ZDF-Zuschauer wieder um 
Mithilfe (das erste Mal übrigens in Farbe). Es war die Zeit der Stammheimer Prozesse. Es 
wurde viel über Isolationshaft diskutiert, Amnesty International schaltete sich ein und die 
Bilder von Holger Meins, der am 9. November 1974 in der JVA Wittlich in Folge eines 
Hungerstreiks verstarb, brachten der RAF die größte Sympathiewelle seit langer Zeit. Ulrike 
Meinhof hatte sich am 9. Mai 1976 an ihrem Zellenfenster in Stammheim erhängt und 
Andreas Baader, Gudrun Ensslin, Jan-Carl Raspe und Irmgard Möller saßen im 
Hochsicherheitstrakt der JVA Stuttgart-Stammheim. Doch das Thema RAF sollte noch lange 
nicht erledigt sein – auch nicht bei Aktenzeichen XY … ungelöst. 

Am 11. März 1977 also schaltete Eduard Zimmermann zu Peter Nidetzky nach Wien, der 
Fotos von Christian Klar und Günter Sonnenberg (allerdings unter dem falschen Namen 
Johann Roman) zeigte, nach denen wegen des versuchten Mordes an einem Schweizer 
Zollbeamten gefahndet wurde. Die beiden gehörten zur zweiten Generation der RAF, die 
sich recht schnell nach der Festnahme der Baader-Meinhof-Gruppe gegründet hatte und 
nach den Anführern Siegfried Haag und Roland Mayer zunächst in den Medien als Haag-
Mayer-Bande Schlagzeilen machte. Nach der Festnahme Haags im November 1976 
übernahm Brigitte Mohnhaupt, frisch aus der Haft entlassen, die Führung. Im Jahr 1977 
erreichte der Terror der zweiten Generation der Rote Armee Fraktion dann ihren 
Höhepunkt. Zunächst wurde am 7. April 1977 der Generalbundesanwalt Siegfried Buback, 
sein Fahrer Wolfgang Göbel sowie Georg Wurster, Chef der Fahrbereitschaft der 
Bundesanwaltschaft ermordet. Eine großangelegte Ringfahndung nach den Tätern, die von 
einem Motorrad aus auf den Dienst-Mercedes des Generalbundesanwaltes gefeuert hatten, 
blieb erfolglos16). 

“Um unseren ersten heutigen Fall anzukündigen, genügt ein einziges Stichwort: Attentat auf 
Generalbundesanwalt Siegfried Buback und seine beiden Begleiter – die bisher letzte Bluttat 
deutscher Terrorgruppen”. So begrüßte Eduard Zimmermann am 22. April 1977 die XY-
Zuschauer. Er wies darauf hin, dass der Terror in “neuerer Zeit” international operieren 
würde. Daher wandten sich die zuständigen Behörden in Deutschland, Österreich und der 
Schweiz an die jeweiligen Zuschauer. Aus der “Haag-Gruppe” befanden sich zu diesem 
Zeitpunkt Christian Klar, Günter Sonnenberg, Knut Folkerts und Adelheid Schulz auf freiem 
Fuß. Vorgestellt wurden die bis dato bekannten Aufenthaltsorte der gesuchten Terroristen. 
In diesem Zusammenhang schaltete Eduard Zimmermann zu Konrad Toenz und Peter 
Nidetzky, die die jeweiligen Bewegungsprofile der Gruppenmitglieder in ganz Europa 
darstellten. Trotz der Öffentlichkeitsfahndung ermordeten Christian Klar und Brigitte 
Mohnhaupt am 30. Juli 1977 den Vorstandssprecher der Dresdner Bank AG, Jürgen Ponto. 
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Es folgte eines der wohl dunkelsten Kapitel der deutschen Nachkriegsgeschichte: 
der “Deutsche Herbst”. Nach der Verschleppung von Arbeitgeberpräsident Hanns Martin 
Schleyer verlangten die Entführer die Freilassung von elf Gefangenen der RAF. Da die 
Bundesregierung um Helmut Schmidt sich nicht erpressen ließ, entführten Terroristen der 
PFLP daraufhin am 13. Oktober 1977 die Lufthansa-Maschine “Landshut”. Am Flughafen 
Mogadischu wurde die Maschine dann durch die GSG 9 gestürmt und alle Geiseln befreit. 
Daraufhin begingen die inhaftierten RAF-Terroristen Baader, Ensslin und Raspe in der sog. 
Stammheimer Todesnacht Selbstmord. Irmgard Möller überlebte ihren Suizidversuch. Hanns 
Martin Schleyer wurde von seinen Entführern erschossen – seine Leiche wurde am 19. 
Oktober 1977 entdeckt.17) Auch in den folgenden Jahren verübte die RAF mehrere Anschläge 
und Banküberfälle, so beispielsweise auf den europäischen NATO-Oberbefehlshaber 
Alexander Haig am 25. Juni 1979, welcher jedoch unverletzt blieb. Am 19. November 1979 
überfielen vier RAF-Mitglieder eine Bank in Zürich. Bei der anschließenden Flucht kam es zu 
einer Schießerei, bei welcher eine Passantin getötet wurde. 

Nach einem Anschlag auf das Hauptquartier der US-Luftstreitkräfte in Ramstein mit 14 
Verletzten fahndete Aktenzeichen XY … ungelöst am 22. September 1981 mit einem 
angeblich neuen Foto nach Christian Klar, welches ihn in einem roten Ford mit Kölner 
Kennzeichen zeigte. Bereits kurz nach der Ausstrahlung meldete sich ein Kölner Student, der 
sich auf dem Foto erkannt hatte und nur eine große Ähnlichkeit mit Christian Klar aufwies. 
Eine Verwechslung, welche der heutige Aktenzeichen XY – Moderator Rudi Cerne nur zu gut 
kennt. Am 13. November 1981 korrigierte Eduard Zimmermann daher den Fehler aus der 
Septembersendung und XY strahlte tatsächlich ein aktuelles Foto von Christian Klar sowie 
von Brigitte Mohnhaupt und Gisela Dutzi aus. In dieser Sendung wurden auch mehrere 
Fahrzeuge gezeigt, welche die Terroristen bei verschiedenen Anschlägen verwendet hatten. 
Am 21. Mai 1982 wurde der Fahndungsaufruf noch einmal wiederholt – dieses Mal erweitert 
durch Fahndungsbilder von Adelheid Schulz und Inge Viett sowie weitere Hinweise auf die 
von den Terroristen genutzten Fahrzeuge. Am 11. November 1982 konnten Adelheid Schulz 
und Brigitte Mohnhaupt in einem Waldstück bei Heusenstamm (Hessen) festgenommen 
werden, nachdem zwei Pilzsammler Ende Oktober 18 Erddepots entdeckt hatten, in denen 
nicht nur Waffen, Ausweise und Bargeld gefunden wurde, sondern auch wichtige Hinweise 
auf konspirative Wohnungen und Verstecke. Am 16. November 1982 wurde auch Christian 
Klar im Sachsenwald bei Hamburg verhaftet. Dennoch wandte sich Eduard Zimmermann am 
26. November 1982 noch einmal an die ZDF-Zuschauer, da die Gefahr, die vom Terrorismus 
ausgehe, nicht beseitigt sei. Es käme nun darauf an, die organisatorische Basis und das 
Umfeld zu untersuchen. Hierbei zeigte Aktenzeichen XY … ungelöst auch die Standorte der 
bis dato entdeckten Depots. Darüber hinaus wurden noch einmal die Fahndungsbilder der 
noch auf freiem Fuß befindlichen Terroristen Inge Viett, Ingrid Jakobsmeier, Henning Beer, 
Helmut Pohl und Gisela Dutzi gezeigt. Bis 1984 konnte die Polizei durch Überwachung der 
Depots und Wohnungen nahezu alle RAF-Terroristen der zweiten Generation festnehmen. 
Die RAF galt damit logistisch als zerschlagen.18) 

Wohl gerade wegen der sich für die Terroristen immer weiterzuziehenden Schlinge und der 
damit verbundenen Nötigkeit neuer Verstecke und konspirativer Wohnungen strahlte 
Aktenzeichen XY … ungelöst am 8. Juli 1983 einen “Vorbeugungs-Film” aus, welcher eine 
neue Methode der Terroristen zeigte, an neue Unterschlüpfe zu gelangen. Sie mieteten sich 
als sog. Zwischenmieter (z.B. in den Semesterferien) bei arglosen jungen Leuten ein, die 
später dann mühevoll erklären müssten, nicht zu den Terroristen zu gehören. Es handelte 
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sich bis dahin um den einzigen Beitrag zum RAF-Terror bei XY, der als Filmbeitrag 
ausgestrahlt wurde. In Zusammenhang mit dieser Prävention fahndete Eduard Zimmermann 
als Studiofall 3 der Sendung für das BKA Wiesbaden dann erneut nach einigen Terroristen, 
namentlich Henning Beer, Inge Viett, Günter Rausch, Ingrid Jakobsmaier und Helmut Pohl. 
Sie hatten genau auf die zuvor beschriebene Art und Weise versucht, an neue konspirative 
Wohnung zu gelangen. Von den gesuchten Terroristen waren Hennig Beer und Inge Viett zu 
diesem Zeitpunkt bereits in die DDR abgetaucht19), Günter Rausch stellte sich am 17. 
Oktober 1983 in der Deutschen Botschaft in Paris selbst20) und Ingrid Jakobsmaier und 
Helmut Pohl wurden am 2. Juli 1984 verhaftet. In einer neuen konspirativen Wohnung in 
Frankfurt am Main war einem der RAF-Terroristen, die dort den Wiederaufbau der Gruppe 
planten, seine Pistole losgegangen. Das Projektil durchschlug den Fußboden und ein im 
Stockwerk darunter wohnender Elektromeister rief die Polizei. Neben Jakobsmaier und Pohl 
konnten die herbeigeeilten Polizisten an jenem Montag in Frankfurt vier weitere RAF-
Mitglieder festnehmen: Christa Eckes, Stefan Frey, Barbara Ernst und Ernst-Volker Staub. 
Doch obwohl in der Wohnung wichtige Dokumente der Terrorgruppe sichergestellt werden 
konnten (insgesamt 8.400 Blatt (!)), welche Strategien und spätere Anschlagsziele darlegten, 
war die RAF noch immer nicht Geschichte. 

Genau um diese wichtigen Unterlagen, welche in der konspirativen 
Wohnung in Frankfurt gefunden wurden, ging es dann auch 11 Tage 
später in der XY-Sendung vom 13. Juli 1984. So bat Eduard 
Zimmermann die Zuschauer um Mithilfe, da die Gefahr erneuter 
Anschläge längst nicht ausgeschlossen sei. In diesem 
Zusammenhang seien Beobachtungen von besonderer Wichtigkeit, 
die zu weiteren Sympathisanten oder Mitgliedern der 
Terrororganisation führen würden. Als von besonderem Wert 
bezeichnete Eduard Zimmermann dabei die Fotos, welche Ingrid 
Jakobsmaier und Helmut Pohl in alltäglichen Situationen abbildeten 
und die zuvor ebenfalls in der Frankfurter Wohnung sichergestellt 
worden waren. 
Quelle: Screenshot / ZDF 

Welche Gefährlichkeit trotz Festnahmen und Abtauchens einzelner 
Mitglieder weiterhin von der Terrorgruppe ausging, wurde am 1. 
Februar 1985 traurige Gewissheit. Die sich später als 
“Kommando Patsy O’Hara” zum Anschlag bekennenden Terroristen 
der RAF, erschossen an diesem Morgen Ernst Zimmermann, 

seinerzeit Vorstandsvorsitzender der Maschinen- und Turbinenunion (MTU). Wer genau sich 
unter einem Vorwand Zutritt zum Privathaus der Zimmermanns in Gauting (Kreis Starnberg) 
verschaffte und den Manager erschoss, konnte nie geklärt werden – doch die dritte 
Generation der RAF hatte ihren ersten Mord begangen. Am 7. August 1988 wurde dann der 
US-Soldat Edward Pimental von einem unbekannten Terroristen erschossen. Dieser Mord 
hatte einzig und allein die Zielsetzung an Pimentals Identification Card zu gelangen. Dieses 
wurde auch in der linken Szene heftig kritisiert und später von der RAF als Fehler bezeichnet. 
Doch zunächst verschafften sich Terroristen mit ebendieser Identification Card am 8. August 
1988 Zutritt zur Rhein-Main Air Base und deponierten dort einen VW Passat mit insgesamt 
126 kg Sprengstoff: Eine tote Zivilistin, ein toter US-Soldat und 23 Verletzte waren die 
Folge.21) 

Quelle: Screenshot / ZDF 

Quelle: Screenshot / ZDF 
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Um den Anschlag auf die Rhein-Main Air Base ging es dann auch im letzten Studiofall der XY-
Sendung am 27. September 1988. Eduard Zimmermann zeigte den ZDF-Zuschauern die 
Gasflaschen und geschweißten Eisenwürfel, welche als Sprengkörper gedient hatten. Er 
betonte, dass für die Herstellung solcher Sprengkörper nicht nur eine große Fachkenntnis, 
sondern “genau genommen eine komplette Schlosserwerkstatt” vonnöten seien und fragte, 
wer Hinweise zur Herstellung oder Beschaffung der Materialien geben könne. Außerdem bat 
Zimmermann die XY-Zuschauer um Hinweise zum präparierten Passat, welcher einige Zeit 
zuvor von den Terroristen auf einem privaten Automarkt angekauft worden war. Den in der 
Sendung als tatverdächtig eingestuften Sigrid Sternebeck und Andrea Klump konnte eine 
Tatbeteiligung am Anschlag jedoch nie nachgewiesen werden, stattdessen wurden 1993 
bzw. 1994 die RAF-Mitglieder Eva Haule und Birgit Hogefeld als tatverdächtig identifiziert 
und mussten sich vor Gericht verantworten. Beide wurden zu lebenslangen Freiheitsstrafen 
verurteilt. 

Nach Birgit Hogefeld wurde bereits in der XY-Sendung am 29. November 1985 gefahndet. Sie 
wurde verdächtigt, unter falschem Namen ein Auto angekauft zu haben, welches am 3. Juni 
1985 für einen Überfall auf einen Geldtransporter in Kirchentellinsfurt im Landkreis 
Tübingen verwendet worden war. Dabei wurde der Geldbote schwer verletzt und insgesamt 
157.700 DM erbeutet.22) Auf die Spur der RAF-Terroristen war die Polizei bei der Aushebung 
einer konspirativen Wohnung am 11. September 1985 in Tübingen gestoßen, bei denen 
Gegenstände aus dem angekauften Fahrzeug gefunden wurden. Doch es ging Eduard 
Zimmermann im XY-Beitrag am 29. November 1985 nicht nur um die Fahndung nach den 
mutmaßlichen Terroristen der dritten Generation der RAF; vielmehr stand der Beitrag genau 
wie jener vom 8. Juli 1983 unter dem Schlagwort “Vorbeugung”. So ging es zum Ende des 
Beitrags erneut um die Anmietung konspirativer Wohnungen, Eduard Zimmermann wies 
aber auch explizit darauf hin, sich beim Verkauf eines Autos zwingend einen Personalausweis 
zeigen zu lassen. 

Rund eineinhalb Jahre tauchte das Thema RAF dann nicht mehr bei Aktenzeichen XY auf, die 
terroristischen Morde und Anschläge jedoch gingen weiter. Am 9. Juli 1986 wurde Karl Heinz 
Beckurts, Physiker und Manager bei Siemens, gemeinsam mit seinem Chauffeur Eckhard 
Groppler bei einem Sprengstoffanschlag in Straßlach bei München getötet. Obwohl sich zum 
Anschlag das „Kommando Mara Cagol“ der RAF bekannte, konnte nie jemand für diese 
Morde zur Rechenschaft gezogen werden. Genauso verhielt es sich beim Mord am 10. 
Oktober 1986. An diesem Tag wurde der Ministerialdirektor des Auswärtigen Amtes, Gerold 
von Braunmühl, von zwei vermummten Personen vor seinem Privatwohnsitz in Bonn-
Ippendorf erschossen. Auch hier bekannte sich das RAF-Kommando Ingrid Schubert zur Tat, 
explizit tatverdächtige Personen konnten bis heute jedoch nicht ermittelt werden. 

Am 3. Mai 1987 war die RAF dann im Zusammenhang mit den Anschlägen auf die Deutsche 
Entwicklungsgesellschaft in Köln wieder Thema bei Aktenzeichen XY … ungelöst. Dort war am 
19. Dezember 1986 in einem Großraumbüro ein Sprengsatz in einem Rucksack deponiert 
worden, welcher einen Sachschaden in Höhe von 250.000 DM verursachte.23) Zu den 
Anschlägen bekannte sich die „Kämpfende Einheit Rolando Olalia“ der RAF. Eduard 
Zimmermann zeigte als kurzen Studiofall der Sendung das Rucksackmodell, doch auch hier 
konnte ein genauer Täter nie identifiziert werden. Genauso verhält es sich bis heute auch in 
den letzten beiden Morden der Rote Armee Fraktion. Am 30. November 1989 wurde der 
Sprecher der Deutschen Bank, Alfred Herrhausen in Bad Homburg durch eine 
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Sprengstofffalle getötet, sein Chauffeur wurde dabei schwer verletzt. Bereits einen Tag 
später war der Mord als erster Fall bei Aktenzeichen XY … ungelöst zu sehen. Laut Eduard 
Zimmermann hatten vor der Sendung viele Zuschauer angefragt, ob sich XY an den 
Fahndungsmaßnahmen beteiligen würde. Und tatsächlich hatten sich bereits erste Fragen an 
die Zuschauer ergeben: So bat Eduard Zimmermann die Zuschauer bei einem in Frankfurt 
sichergestellten Lancia Y10 um Mithilfe. Der Wagen war 6 Wochen zuvor von einem 
unbekannten Mann unter falschem Namen angemietet worden, dessen Foto ebenfalls in der 
Sendung zu sehen war. Trotz der sofortigen Fahndung konnte der Mord an Alfred 
Herrhausen nie lückenlos aufgeklärt werden, ebenso verhielt es sich bei dem bis dato letzten 
Mord der RAF am Treuhand-Chef Detlev Karsten Rohwedder am 1. April 1991 in Düsseldorf – 
dieser war auch nie Thema bei Aktenzeichen XY … ungelöst. 

Einen guten Monat später wurde jedoch in einem anderen Zusammenhang die RAF wieder 
zum Thema in der ZDF-Fahndungssendung. Am 3. Mai 1991 bat Eduard Zimmermann die XY-
Zuschauer um Mithilfe bei der Fahndung nach Helmut Voigt alias Helmut Volkmann. Dieser 
wurde verdächtigt, RAF-Terroristen als Mitarbeiter des Ministeriums für Staatssicherheit der 
ehem. DDR bei der Vorbereitung und Durchführung von Sprengstoffanschlägen unterstützt 
zu haben. Helmut Voigt hatte sich zu diesem Zeitpunkt bereits nach Griechenland abgesetzt, 
wo er 1992 festgenommen wurde. Nach seiner Auslieferung nach Deutschland wurde er 
1994 vom Landgericht Berlin wegen Beihilfe zum Mord zu vier Jahren Freiheitsstrafe 
verurteilt.24) 

Beinahe 25 Jahre gab es nach dem 3. Mai 1991 keine Berührungspunkte mehr zwischen der 
RAF und Aktenzeichen XY … ungelöst. Am 20. April 1998 hatte die Rote Armee Fraktion in 
einem Schreiben an die Nachrichtenagentur Reuters ihre Auflösung bekannt gegeben. Noch 
während ich im Januar 2016 anfing an diesem Blogbeitrag zu schreiben, konnte ich mir nicht 
vorstellen, dass es noch einmal eine Fahndung nach RAF-Terroristen bei Aktenzeichen XY 
geben würde. Doch wie sich herausstellte, gingen die Überfälle auf Geldtransporte im Juni 
2015 in Groß-Mackenstedt, im Dezember 2015 in Wolfsburg und im Juni 2016 in 
Braunschweig auf das Konto der RAF-Terroristen Klette, Staub und Garweg. Zwar sind sich 
RAF-Experten und Staatsanwaltschaft Verden einig, dass es wohl keine Bestrebungen geben 
wird, eine vierte Generation der RAF ins Leben zu rufen, sondern es um eine reine 
Geldbeschaffung geht25), dennoch zeigen die jüngsten Ereignisse, dass die Terroristen der 
RAF immer noch eine hohe kriminelle Energie mitbringen… 

…und dementsprechend auch weiterhin ein Thema für Aktenzeichen XY … ungelöst sind. 
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Der Mörder, der sich “Siegfried Klose” nannte 

Günter-Wilhelm Detjen war mit seinen 25 Jahren bereits Filialleiter einer kleinen 
Sparkasse im Buxtehuder Stadtteil Hedendorf und verheirateter Familienvater. Am 1. März 
1979 wurde er brutal ermordet und das Leben seiner kleinen Familie zerstört. Wer war der 
Mann, der sich als Polizist “Siegfried Klose” ausgab und angebliches Interesse an einem 
Wertpapiergeschäft zeigte? Für 33.500 DM wurde er zum Mörder. Verdächtigungen gab es 
viele, einige führten zu dramatischen persönlichen Konsequenzen, doch abschließend 
geklärt werden konnte die Tat nie. Auch nicht durch die vergleichsweise schnelle 
Ausstrahlung als Filmfall bei Aktenzeichen XY … ungelöst am 7. September – ein knappes 
halbes Jahr nach dem Mord. Günter Detjen stünde heute kurz vor der Pensionierung. 
Möglich also, dass sein Mörder, der 1979 wohl etwa Anfang 30 war, noch lebt. Bis heute 
konnte er sich seiner Strafe entziehen. Dennoch ist es still geworden um das tragische 
Schicksal von Günter Detjen – ein guter Grund also, sich diesem Fall näher zu widmen und 
an dieser Stelle an ihn zu erinnern. 

Der 1. März 1979 war ein kalter spät-winterlicher Tag. Bei 
Höchsttemperaturen von 3°C waren die Schneemassen, 
die über Norddeutschland in jenem Winter 1978 / 1979 
hereingebrochen und zeitweise für Katastrophenalarm 
gesorgt hatten, immer noch nicht gänzlich getaut, die 
Temperaturen stiegen aber allmählich wieder. Günter 
Detjen lebte mit seiner Ehefrau, die er im Dezember 1978 
geheiratet hatte, im etwa 20km von seiner Arbeitsstelle 
entfernten Wohnste im Landkreis Rotenburg (Wümme). Er 
war erst vor kurzem Vater eines Sohnes geworden. Und 
auch beruflich stand Günter Detjen mit beiden Beinen fest 
im Leben. 10 Jahre zuvor hatte er seine Ausbildung bei der 
Stadtsparkasse Buxtehude begonnen und war dann – 
durch Fleiß und sein sympathisches Auftreten – recht 
schnell beruflich aufgestiegen. Im Winter 1978 / 1979 war 
er mit seinen 25 Jahren der jüngste Filialleiter der 
Buxtehuder Sparkasse. Er leitete die Zweigstelle in 
Neukloster-Hedendorf, die als “Ein-Mann-Betrieb” geführt 
wurde. Das bedeutete, dass Günter Detjen Kontoführer, 

Kassierer und Anlageberater in einer Person war. Hierdurch hatte er ein spezielles Verhältnis 
zu seinen Kunden und kannte beinahe jeden Kontoinhaber in dem ländlichen Stadtteil 
Buxtehudes persönlich. 
 
Den Mann, der am 27. oder 28. Februar 1979 zum ersten Mal die Filiale betrat, kannte er 
jedoch scheinbar nicht. Der vermeintliche Kunde, der sich als “Siegfried Klose” ausgab, hatte 
einen für Günter Detjen und seine kleine Zweigstelle nicht ganz alltäglichen Wunsch: Der 
angeblich neu zugezogene Polizist, der vorgab, im rund 1,5 km entfernten Nottensdorf zu 
leben, wollte ein Wertpapierkonto eröffnen. Da Detjen sich über das weitere Vorgehen erst 
mit der Zentrale abstimmen wollte, bat er den Mann am 1. März 1979 erneut vorstellig zu 
werden. Bis dahin hatte der 25-jährige Filialleiter und leidenschaftliche Fußballspieler letzte 
Details geklärt. Am Morgen des 1. März hatte er noch mit dem Innenrevisor der Buxtehuder 

Günter-Wilhelm Detjen († 25) 
Quelle: Hörzu 
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Stadtsparkasse telefoniert, weil “Siegfried Klose” wünschte, sich täglich den aktuellen 
Kurszettel in der Filiale abholen zu dürfen. Wie so oft ging Günter Detjen auch an diesem 
Donnerstag zum Mittagessen in das Restaurant “Klosterkrug”, unweit der Sparkassenfiliale, 
an der Cuxhavener Straße. Er hatte es eiliger als sonst und verließ die Gaststätte bereits 
gegen 13:25 Uhr wieder, um in der eigentlichen Mittagspause noch einen Kunden zu treffen. 
Zeugen sahen ihn kurze Zeit später – offensichtlich wartend – vor der Sparkassenfiliale 
stehen. Um 14.10 Uhr rief Günter Detjen dann erneut in der Zentrale an und ließ sich mit der 
Wertpapierabteilung verbinden. Wahrscheinlich wollte er – wie vorher abgesprochen – eine 
Kontonummer erfragen. Doch zu einem Gespräch mit der Abteilung kam es nicht mehr. 
Vermutlich hatte Günter Detjens Mörder die Verbindung unterbrochen. 

Der brutale Raubmord wurde schnell 
entdeckt: Um 14.30 Uhr trafen die ersten 
Kunden an der Sparkassenfiliale ein und 
fanden die Tür unverschlossen vor. Vor dem 
Tresor lag der leblose Günter Detjen. Er war 
mit 9 Stichen in Brust und Rücken und einem 
30 Zentimeter langen Schnitt durch den Hals 
ermordet worden. Sein Mörder war mit 
33.500 DM aus der Tageskasse entkommen. 
Auf dem Schreibtisch des Mordopfers lag 
noch der Zettel, auf dem Günter Detjen sich 
über seinen vermeintlichen neuen Kunden 
Notizen gemacht hatte: Siegfried Klose, 
geboren am 1. Januar 1948, wohnhaft in 
Nottendorf. Und auch im Papierkorb fand 
sich eine Notiz mit dem handschriftlichen 

Vermerk “Klose”, die eindeutig von Günter Detjen geschrieben worden war. Erste 
Ermittlungen ergaben direkt, dass es einen Mann oder gar Polizist solchen Namens nicht 
gab. Vermutlich hatte Günter Detjens Mörder vielmehr versucht, sich das Vertrauen seines 
späteren Opfers zu erschleichen. Dieses war ihm anscheinend gelungen, hatte ihn Detjen 
doch zur Eröffnung seines Wertpapierkontos in den Sicherheitsbereich der Bank gebeten. 

Eine erste heiße Spur erhielten die ermittelnden Beamten durch eine wichtige Zeugin, die 
gegen 14:25 in ihrem Wagen an der Sparkassenfiliale vorbeigefahren war. Im Rückspiegel 
sah sie einen grün-weiß lackierten VW Passat aus Richtung der Bank auf die Straße abbiegen, 
den sie für ein Polizeifahrzeug hielt. In diesem Zusammenhang wurden sämtliche VW Passat 
der Polizei in der Umgebung überprüft. Es ließ sich ausschließen, dass ein echtes Polizeiauto 
für die Begehung der Tat verwendet wurde. Somit gingen die Ermittler davon aus, dass das 
Fahrzeug lediglich in Polizei-Optik lackiert war. Mit diesen und weiteren ersten 
Erkenntnissen wandten sich die ermittelnden Beamten um Hauptkommissar John dann 
schon kurz nach der Tat im Frühsommer 1979 an Eduard Zimmermann und Aktenzeichen XY 
… ungelöst. Bereits am 7. September 1979, also ein gutes halbes Jahr nach dem Mord, wurde 
der Fall Günter-Wilhelm Detjen im ZDF ausgestrahlt. Ein besonderes Augenmerk legten 
Hauptkommissar John und Eduard Zimmermann im anschließenden Studiogespräch nicht 
nur auf den auffälligen VW Passat, vielmehr ging es auch um den verwendeten Falschnamen 
des Täters und die Angaben zu seiner Person: 

Die Notiz “Klose”, die die Polizei später im Mülleimer fand 
Quelle: Hörzu 
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Der Name Siegfried Klose, den der Filialleiter notiert hat, ist natürlich falsch. Aber er könnte 
uns im Zusammenhang mit dem ebenfalls festgehaltenen Geburtsdatum doch auf die Spur 
des Täters führen. Aus der allgemeinen kriminalistischen Erfahrung wissen wir nämlich, dass 
Rechtsbrecher bei der Auswahl falscher Personalien sehr oft Anleihen bei ihren echten 
Personendaten oder bei ihrem Bekanntenkreis nehmen. Es ist somit denkbar, dass in dem 
Namen “Klose” und vor allem auch in dem Geburtsdatum 1.1.48 eine uns bisher nicht 
bekannte Verbindung zum Täter steckt. 

– Hauptkommissar John am 7. September 1979 im ZDF 

Eduard Zimmermann wies darüber hinaus darauf hin, dass man vermutlich davon ausgehen 
könne, dass zumindest das Geburtsdatum annähernd richtig sei, da es dem späteren Opfer 
sonst wohl nicht glaubwürdig erschienen sei. Man könne also daher davon ausgehen, dass 
der Täter um die 30 Jahre alt sei. Außerdem sei anzunehmen, dass “Siegfried Klose” in der 
Umgebung Ortskenntnis besitze. So habe er Günter Detjen offensichtlich davon überzeugt, 
in Nottensdorf – nur wenige Kilometer von der Bankfiliale entfernt – zu wohnen. 

Doch auch die rasche Ausstrahlung 
bei Aktenzeichen XY … ungelöst brachte die 
ermittelnden Beamten nicht auf die Spur des 
Täters. Ein weiteres knappes halbes Jahr 
später, am 20. Februar 1980, fiel einer 
Polizeistreife dann ein VW Golf auf, der mit 
stark überhöhter Geschwindigkeit durch das 
Buxtehuder Stadtgebiet raste. Bei der 
anschließenden Verfolgungsjagd verlor der 
Fahrer die Kontrolle über den Wagen und 
fuhr in einen Straßengraben. Als sich die 
Beamten dem verunfallten Wagen näherten, 
richtete der Fahrer eine Maschinenpistole 
auf die Polizisten und eröffnete sofort das 
Feuer. Beide Verfolger wurden von Kugeln 
getroffen, einer der beiden Polizisten erlitt 

einen lebensgesfährlichen Steckschuss in der Herzgegend. Der andere Beamte konnte das 
Feuer erwidern und traf den Angreifer tödlich. Bei der anschließenden Überprüfung des 
Wagens fand die Polizei dann unter anderem zwei weitere Waffen und eine grüne 
Gesichtsmaske. Es stellte sich weiterhin heraus, dass mit der Uzi, mit der die Polizisten 
beschossen worden waren, in den Jahren 1965 und 1967 zwei Morde begangen worden 
waren. Von besonderem Interesse war für die Ermittlungen hierbei vor allen Dingen der 
erste Mord am 9. Februar 1965. Gegen 3 Uhr nachts war an jenem Tag in die Räumlichkeiten 
einer Sparkassenfiliale in Neuenkirchen im Kreis Stade eingebrochen worden. Die Ehefrau 
des Filialleiters, die 44-jährige Thea A., überraschte den Einbrecher dabei und wurde mit drei 
Schüssen aus ebenjener Uzi ermordet. So kamen die ermittelnden Beamten auf den 
Gedanken, dass der “Masken-Mörder” für den Tod Günter Detjens verantwortlich sein 
könne. Doch auch diese Spur verlief negativ: Kurt H. arbeitete zeitweise auf einer 
Ölbohrinsel im Persischen Golf. Am 1. März 1979 war er in Abu Dhabi gewesen. Der Tote 
hatte somit ein wasserdichtes Alibi. 

Der Leichnam Günter Detjens wird abtransportiert 
Quelle: Hamburger Abendblatt vom 2. März 1979, 
Hildebrandt 
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Der brutale Raubmord an Günter Detjen blieb ungeklärt. Er beendete nicht nur das Leben 
des Filialleiters, er zerstörte darüber hinaus auch eine junge Ehe und die kleine Familie des 
von allen geschätzten 25-Jährigen. Doch auch für andere hatte der Fall dramatische 
Konsequenzen: Bereits im April 1979 geriet der 33-jährige Zollbeamte Jürgen R. in den Fokus 
der Ermittlungen. Völlig unbegründet, wie sich später herausstellen sollte. Doch die 
Ermittlungen rund um seine Person waren für den unter Depressionen leidenden Mann zu 
viel. Noch bevor die ermittelnden Beamten ihm mitteilen konnten, dass der Verdacht gegen 
ihn sich nicht erhärtet hatte, nahm sich der Zollobersekretär, der kurz zuvor seine Eltern bei 
einem Autounfall verloren hatte, das Leben. Erschüttert mussten die Beamten den 
Abschiedsbrief des Mannes lesen. Er hatte mit dem Mord an Günter Detjen nichts zu tun, 
konnte mit dem Makel, dass man ihn verdächtigte, aber nicht leben. 

Günter Detjen wäre heute ein Mittsechziger, sein Mörder dürfte nur wenig älter gewesen 
sein. Gut möglich also, dass er noch lebt – für den Mord ist er bis heute nicht zur 
Rechenschaft gezogen worden. Hinweise nimmt auch heute, 38 Jahre nach der Tat, jede 
Polizeidienstelle entgegen. 
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